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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos afios como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio publico. El que un libro sea de 
dominio publico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el periodo legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio püblico en unos paises y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio publico son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histörico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta dificil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras sefiales en los margenes que estén presentes en el volumen original apareceran también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio publico son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos disefiado la Busqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envie solicitudes automatizadas Por favor, no envie solicitudes automatizadas de ningun tipo al sistema de Google. Si esta llevando a 
cabo una investigaci6n sobre traducci6n automatica, reconocimiento Optico de caracteres u otros campos para los que resulte util disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envienos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio publico con estos 
propositos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribucion La filigrana de Google que vera en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Busqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio publico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo sera también para los usuarios de otros paises. La legislaci6n sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
podemos facilitar informacion sobre si esta permitido un uso especifico de algun libro. Por favor, no suponga que la aparicion de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracci6n de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Busqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar informacion procedente de todo el mundo y hacerla accesible y util de forma universal. El programa de 
Busqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podra realizar busquedas en el texto completo de este libro en la web, en la paginajhttp: //books.google.com 


Google 


Uber dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Offentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Offentlich zugängliche Bücher gehören der Offentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nicht kommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Ubersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in grogen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das Wasserzeichen“ von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalitat Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechts verletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Uber Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
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1 3 z 
N a! iv age 
a ee 


— 


* 


7 4 1 7 
f 1808886 | C 
Digitized by C 10 O WiC 


a hee ti 
aod he Te 


r eo a 


MENTEM ALIT ET EXCOLIT 


G- BNN : /§ He \ 
a cae eal 


IA a lini UT 


I sear ny T a 


K. Kk. HOFBIBLIOTHEK 
OSTERR. NATIONALBIBLIOTHEK 


56.W. 54 


— — ae ee „„ a 
A 
* 


— — — — — — 


ae 


i 


oe) 


le 


Reiſe um die Welt 


der Königlichen Stegatte Pandora, 


unter An führung 
des Kapitains Edwards, 


während 


der Jahre 179% 1791 und 1792. 


Nebſt 
Entdeckungen in der Südſee, 


und einer 
Nachricht von dem vielen Ungemach, welches die Mannſchaft 
durch Schiffbruch und Hunger, auf einem Wege von eilf hundert 
Engliſchen Meilen, zwiſchen der Endeavour⸗Straße und der. 
Inſel Timor, in offenen Booten erduldete. 


Beſchrieben 


a von 


Georg Hamilton, 
Wundarite des Schiffes. 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 


Mit Anmerkungen 
. von 5 
Johann Reinhold Forſter, 


Profeſſor in Halle, und Mitglied der Königlich⸗ Preußiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften. 


N 
Berlin, 1794. 
In der Voſſiſchen Buchhandlung. 
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Erſtes Kapttel. 
Fahrt ue Os Tahelel , und Aufenthalt afl | 


Die on fafite den Entſchluß , die Aufruͤhrer des 


vormaligen Koͤniglichen Schiffes Bounty zur Strafe zu 


ziehen, und die Endeavour⸗Straße ) aufnehmen zu laſſen, 


daß die Fahrt nach Botany⸗Bay erleichtert wuͤrde. Da⸗ 
her erhielt Kapitain Edwards am roten Auguſt 1790 
zu Chatham das Kommando der Fregatte Pandora, von 
vier und zwanzig Kanonen und hundert und ſechzig Mann. 

Gerade damals ward eine große Flotte ausgeruͤſtet. 
Dies hielt uns auf, und verhinderte die vorzuͤgliche Sorgfalt 
in der Auswahl unſrer Schiffsleute, welche die Admirali⸗ 


thet fo ſehr wuͤnſchte. Schon hier ſchlichen fic) durch an⸗ 


geſteckte Kleider Krankheiten unter uns ein, deren verderb⸗ 
lichen Einfluß wir beim Antritt unſrer Reiſe entdeckten, 
und ſchwer empfanden ). . 
) Cook, der neue Entdecker der Endeavour-Straße, und 
alle Seefahrer, die nach ihm in derſelben geweſen ſind, klagen, 
daß fie ſehr voll Sandbaͤnke, Riefs, Untiefen und Felſen if, 
Deshalb ſegelten die von Sydney Cone nach Batavia 
gehenden Schiffe lieber um Neu⸗Guinea, als daß ſie ſich in 
die gefaͤhrliche Endeavour Straße wagten. Die Fahrt 
durch dieſe ware weit Edrger, und wuͤrde auch gewiß vorgelogen 
werden, wenn man nur richtige Karten von dem gefaͤhrlichen 
Meere haͤtte. Daher gab die Engliſche Regierung dem Kapi⸗ 
tain Edwards den Auftrag, die e zu unterſuchen und 
genau aufzunehmen. N 
09) Es iſt bei weiten Seereiſen in ee Gegenden ſehr wich⸗ 
tig, die ganze Schiffs mannſchaft mit Klugheit und Vorſicht 
aus zuwaͤhlen, fo daß fie aus lauter jungen, ſtarken, gefunden 
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Als alles Nothwendige beiſammen, und uͤberdies noch 
Schiffsbau⸗ Materialien zur Ausbeſſerung der Bounty ein⸗ 
genommen waren, gingen wir nach Sheerneß hinunter, 
begruͤßten den Admiral Dalrymple, eben ſo im Vorbei⸗ 
ſegeln vor den Duͤnen Sir Rich ard King, und ſahen zu 
Portsmouth die Union⸗Flagge von Lord Howe's Haupt⸗ 
maſt wehen, und unter ihm die ſtolzeſte Flotte, welche je⸗ 
mals eine Zierde des Brittiſchen Meeres geweſen iſt. 

Hier erhielten die Officier, ſo wie die Mannſchaft, ihren 
Sold auf ſechs Monathe voraus; und als ſie dann ihre 
letzten Berhaltungsbefehle bekommen hatten, nahmen fie 
den Zeitmeſſer 9 an Bord, lichteten die Anker, und ſtachen 


Leuten Befteht, die zum Theil auch in den auf Schiffen noͤthigen 
Sewerben geſchickt find. Iſt aber ein Krieg nahe, oder wirk⸗ 
lich {chon ausgebrochen; fo werden die Seeleute von allen Hans 
delsſchiffen mit Gewalt weggenommen, oder, wie man zu ſagen 
pflegt, gepreßt, und in Tenders (einer Are von verdeckten 
Booten) auf ein im Hafen oder in der Themſe liegendes Schiff 
gebracht, wo die armen Leute dann, oft ohne Waͤſche und Klei⸗ 
dung wechſeln zu koͤnnen, hundertweiſe dicht eingepackt liegen. 
Durch dieſe Verwahrloſung entſtehen meiſtens boͤsartige, faule 
und anſteckende Krankheiten, wie die Gefaͤngnißfieber; und die 
Gefunden koͤnnen von den ubrigen nicht abgeſondert werden. 
Giebt man nun Leute, deren Kleider von den boͤſen Duͤnſten 


einer ſolchen Atmoſphaͤre angeſteckt find, an Bord eines andern 


Schiffes, fo bringen fie Sfters boͤsartige Fieber unter die Manus 
ſchaft deſſelben. Sit dann uͤberdies ein ſolches Schiff zu einer 
weiten, langwierigen Reiſe beſtimmt, und daher mit Vorraͤthen 

ther und uber gleichſam voll gepfropft, fo wird das Uebel noch 
aͤrger. Die Leute koͤnnen ſich dann weder gehoͤrig bewegen, noch 
fiir ihre Reinlichkeit ſorgen; und dadurch muß das Uebel natuͤr⸗ 
licher Weiſe noch mehr uͤberhand nehmen. F. 

2) Schon ſeit einiger Zeit giebt die Brittiſche Regierung, welche 
ſo viel zur Vervollkommnung der Schifffahrt thut, allen Schif⸗ 
fen, die zu langen Reiſen beſtimmt find, einen Zeitmeſſer, oder 
eine aſtronomiſche Uhr, mit. Kann der Seefahrer dann nur 

deie jedesmalige Mittagsſtunde durch einen Quadranten genan 
beſtimmen (was, ſobald nur die Sonne ſcheint, nicht ſchwer iſt): 
ſo weiß er durch eine leichte Berechnung auch ſeine Laͤnge; d. i. 


5 
in See. So wie ſich Albions weiße Kuͤſten aus unſerm 
Geſichte verloren, und wir unſerm muͤtterlichen Lande das 
letzte Lebewoh! ſagten, wechſelten Furcht und Hoffnung in 
unſrer Seele. 

Der Wind ſtieß guͤnſtig in unſre Segel; aber unſre 
Pandora ſchien ihre boͤſen Einfluͤſſe uͤber uns zu verbrei⸗ 
ten ), da ein boͤsartiges Fieber unter uns ausbrach, das 
in wenigen Tagen fuͤnf und dreißig Mann aufs Kranken⸗ 
lager warf, worunter zum Ungluͤck Herr Innes, des 
Wundarztes einziger Gehuͤlfe, einer der erſten war. Noch 
ſchlimmer wurde unſre Lage dadurch, daß wir uns mit 
einem ſo engen Raume behelfen mußten; denn das Schiff, 
ſelbſt die Kajuͤten der Officier und des Kapitains nicht 
ausgenommen, war bis an die Luken mit Schiffsbeduͤrf⸗ 
niſſen und Lebensmitteln angefuͤllt, und wit mußten erſt 
wie Kornwuͤrmer ein Loch in unſer Brot gegeſſen haben, 
ehe wir Raum finden konnten uns auszuſtrecken. Freilich 
that der Kapitain alles, wozu ihn nur Menſchlichkeit an⸗ 
trieb, um den Kranken Gemaͤchlichkeit zu verſchaffen; aber 
gegen Unmoͤglichkeit hilft kein guter Wille. 

In dieſem kraͤnklichen, zuſammen gedraͤngten Zuſtande 
bemerkten wir, unweit der Breite von Madera, ein Schiff, 
das gerade auf uns zu ſegelte. Aus ſeinem Anſehen und 
ſeinen Bewegungen mußten wir ſchließen, es waͤre ein 
Kriegsſchiff, und uns folglich zu einem Gefechte bereit 
halten, da man bei unſrer e aus England ſtark von 

ſeine Entfernung von London oder von irgend einem andern Due, 
von dem er ſeine Fahrt angetreten hat. In ſchon bekannten 
Meexren kann man ſich auf ſolche Art oft vor Gefahren huͤten, 
in noch unbekannten aber die wahre Lage der neu entdeckten In⸗ 
ſeln, Riefe, Felſen und Untiefen genau beſtimmen, ſo daß die 
Gefahr fur ſpaͤtere Reiſende vermindert wird. g. 


) Der Verfaſſer ſpielt hier auf den Namen des von dem Kapi⸗ 
tain Edwards geführten Schiffes, und auf die mythologiſche 
Dichtung an, welcher zufolge ſich aus Paudorens Bidle 
alle Uebel auf der Erde verbreiteten. S. 
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einem Kriege mit Spanien geſprochen hatte. Kaum was 
ren aber unſre Kanonenluken geoͤffnet, und jedermann auf 
ſeinem Poſten, ſo hatten wir jenes Schiff zur Seite, und 
erfuhren, es waͤre das Koͤnigliche Schiff Shark, welches 
Befehl erhalten hatte, den Admiral Corniſh zuruͤckzu⸗ 
rufen, der einige Tage vor unfrer Abfahrt von Spithead 
nach Weſtindien geſegelt war. 

Dieſes kleine Mißverſtaͤndniß ſtoͤrte uns ſehr in unſrer 
Ordnung, da zu gleicher Zeit das Wetter ſchlecht, und ein 
ſtarkes Gewitter war. Jetzt fing der Piko von Teneriffa 
an, ſein ehrwuͤrdiges » Aber Wolken gethuͤrmtes Haupt 
zu zeigen. Zwei Tage fpdter gingen wir auf der Rhede 
von Santa: Crug vor Anker, begruͤßten aber das Fort 
nicht, weil der Kommandant keinen Befehl hatte, den 
Gruß zu erwiedern. Unmittelbar nach unſrer Ankunft 
kam der Hafenmeiſter zu uns an Bord, und ſagte: man 
habe ſich ſehr gefuͤrchtet, einen unangenehmen Beſuch von 
den Englaͤndern zu erhalten, und freue ſich nicht wenig 
uͤber die Nachricht, daft jetzt zwiſchen den Hoͤfen von Maz 

drid und St. James alles freundſchaftlich beigelegt ſey. 

Es kann wohl keine maleriſch ſchoͤnere Lage geben, als 
die von Santa: Cruz. Mitten in einer geräumigen Bay 
erhebt ſich die Stadt auf einer ſanften Anhoͤhe. Dieſe 
iſt von zuruͤcklaufenden Huͤgeln umgeben, und das edle 
Gebirge des Piko, welches ſich majeſtaͤtiſch dahinter erhebt, 
macht die Scene Aber alle Beſchreibung praͤchtig. Unanfe 
hoͤrlich umgiebt ihn alle nur denkbare Mannigfaltigkeit 
der Atmoſphaͤre, und von ſeinem Fuß bis zum Gipfel iſt 
jede Stelle bald in Wolken gehuͤllt, bald wieder frei. 

Alle am Strande in einer Rundung liegenden Huͤgel 
ſind mit Schanzen und bogenfoͤrmigen Batterieen bedeckt, 
die eine Bruſtwehr rings um die Bay ausmachen, und 
der Landſchaft noch mehr Mannigfaltigkeit geben. Die 
Haͤuſer, welche ziemlich regelmaͤßig gebauet „ und ſaͤmmt⸗ 
lich weiß angeſtrichen ſind, ſtehen auf einer Anhoͤhe; ſo 
erhebt i denn eine Straße uͤber die andre, und . 
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7 
die Ausſicht an der Seeſeite. Außerdem wird die Stadt 
auch noch durch den Garten des Gouverneurs ſehr verſchoͤ⸗ 
Mert. In der Mitte des Hauptplatzes ſpielt ohne Unter⸗ 
laß ein ſchoͤner Springbrunnen, was denn unter einem 
heißen Himmel erwuͤnſchte Kuͤhlung gewaͤhrt. Es giebt 
in Santa ⸗Cruz nur eine Ride, und die Gemälde darin 
bedeuten nicht viel. 

Die Einwohner ſind boͤtlich, aber zurückhaltend. 
f Man erkennt an ihren mißtrauiſchen Geſichtern, daß ein 
Inquiſitionsgericht auf der Inſel iſt. Die Soldaten wer⸗ 
den ſchlecht gekleidet; und uͤberhaupt herrſchen hier Ar⸗ 
muth und Aberglaube. Man hat hier vor Kurzem die Rez 
ben verbeſſert, ſo daß der Wein jetzt ſo gut iſt, wie die 
zweite Sorte Madera; und unſer Weinlieferant Rooney 
iſt ein beſonders ehrlicher Mann. Wir nahmen hier fri⸗ 
ſches Waſſer ein, und zwar aus einer zum Behuf der 
Seefahrer vortrefflich angelegten Waſſerleitung; auch ver⸗ 
ſorgten wir uns mit Citronen, Orangen, Pomeranzen, 
Piſangs, kurz mit allen Fruͤchten und Erfriſchungen, 
welche die Inſel in ſo reichlicher Menge Heenarbeingt und 
ſetzten dann unſre Reiſe fort. 
Dias Fieber, welches ſich bei unſrer Abreiſe von Eng⸗ 
land auf dem Schiffe zeigte, ward jetzt ziemlich allgemein. 
Beinahe jeder von uns bekam es nach der Reihe, und viele 
Geneſende wurden, als wir der Linie naher kamen, aufs 
neue davon befallen; aber die Admiralität hatte uns mit 
allem, was zur Geſundheit des Seemannes erforderlich iſt, 
ſo reichlich verſehen daß die Gefahr gluͤcklicher voruͤber 
ging, als ſich erwarten ließ. Beſonders halte ich es fuͤr 
meine Pflicht, zu erwaͤhnen, welche ungewoͤhnlich gute 
Wirkung bei den Kranken und Geneſenden Thee und Zucker 
hervorbrachten, die bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal 
‘Den Koͤniglichen Matroſen verordnungsmaͤßig gereicht wur⸗ 
den. Natuͤrlicher Weiſe mußte dies Leuten ſehr angenehm 
ſeyn, die hauptſaͤchlich von Fleiſch, und zwar immer von 
geſalzenem, oft auch von ſehr ſchlechtem, leben, und deren 
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Brot überdies gewoͤhnlich mit Hafer vermiſcht iſt, ſo daß 
es den Gaumen heiß und trocken macht. In Mangel an 
Waſſer koͤnnen Seefahrer immer leicht gerathen; und die 
Erfahrung lehrt, daß ein halbes Maß Thee den Durſt 
beſſer loͤſcht, als ein ganzes Maß Waſſer. Wer krank 
wird, dem ekelt vor allet Fleiſchſpeiſe. Er lebt alsdann 
faſt ganz allein von Thee; und was man ihm als gewoͤhn⸗ 
liche Nahrung giebt, genießt er gern, da hingegen alles, 
was man ihm als Arzenei reicht, Abſcheu bei ihm erregt. 
Man hat noch immer beobachtet, daß alle Quartiermeifter 
und wirklich rechtliche Seelente ihren kleinen Thee⸗ oder 
Kaffee⸗Topf ſehr puͤnktlich an das Feuer ſetzen; und vere 
dingt ſich ein Amerikaniſcher Matroſe zu einer langen See⸗ 
reiſe, fo macht er ſich immer aus, daß man ihm Thee 
und Zucker geben ſoll ). „ 
Die Luft ward jetzt unertraͤglich heiß; ich verſuchte 
daher Herrn White's neuen Ventilator, um die faule 
Luft von den unteren Schlafſtellen der Leute wegzuziehen, 
merkte aber wenig Wirkung davon. Das Werkzeug war 
wohl gut, aber das Schiff zu voll. Ich konnte der Luft 
keinen freien Zug verſchaffen, wo man deſſen am meiſten 
bedurfte. Wenn man aber eine lederne bewegliche Roͤhre, 
wie eine Waſſerſpritze, an dieſen Ventilator ſetzte, ſo wuͤrde 
er zum Seedienſte von vortrefflichem Nutzen ſeyn; beſon⸗ 
ders auf Lichtern (Tenders), worin viele gewaltſam an⸗ 
geworbene Matroſen beiſammen liegen, oder auf Linien⸗ 


2) Ich habe ſchon ſonſt das Theetrinken unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ N 
kungen empfohlen, und thue es auch hier wieder mit voͤlliger ‘ 
Uuberzeugung, fo viele Feinde es auch unter den Engliſchen 
Aertten hat, denen die unfrigen nur alltu oft beiſtimmen. Trinkt 
man den Thee nicht ſchwach, nicht ohne Milch; und ißt man 
Butterbrot dazu; fo ſchadet er gewiß nicht. Seine durſtloͤſchende 
eraquickende Kraft in heißen Laͤndern, beſonders nach großer An⸗ 
ſtrengung und Ermuͤdung, habe ich ſelbſt mehr gls einmal erfah⸗ 
ren; und es freuet mich daher, daß er auch von unſerm Berfals | 
| 


ſer fo lebhaft empfohlen wird. 


* 


* 


a 9. 
ſchiſſen zur See, wenn man die unteren Klappen nicht 
Sffuen darf. Dann ſtellt ſich nehmlich oft das Kerkerſieber 
und jede Noth ein, in welche dicht zuſammen gedraͤngte 
‘Menfchen zu gerathen pflegen; und dies koͤnnte durch 
Herrn White's ſmnreiche Erfindung gaͤnzlich vermieden 
werden. Noch wuͤnſchte ich, daß man: Rader unter dem 
Ventilator anbraͤchte, um ihn leicht von einer Stelle des 
Schiffes zu der andern rollen zu koͤnnen; ferner, daß man 
ſtarkes feſtes Holz zur Unterlage naͤhme, welches die große 
Hitze unter Himmelsſtrichen aus hielte, unter denen man 
dieſer Huͤlfe am meiſten bedarf. 

Jetzt waren viele Waſſerhoſen um das Schiff, auf 
die wir einige Kanonen abſchoſſen ). Das Thermometer 
ſtand zwiſchen 79° und 80°. Ohne alle weitere merkwuͤr⸗ 


9 Waſſerhoſen 8 wie man jas e hat, von dem 
elektriſchen Zuſtande der Luft bewirkt. Das Waſſer des Mee⸗ 
ves erhebt ſich alsdann in einer Saͤule wirbelnd zu den Wolken, 
aus denen ihr auch wohl ein Zipfel begegnet. Dieſe Waſſerfaͤule 
gleitet uͤber das Meer hin, ohne daß die geringſte Spur von 

Wind bemerkt wird; und laſſen ſich mehrere zu gleicher Zeit 
ſehen, fo demerkt man zuweilen an jeder von ihnen eine beſondre 
Richtung. Kann die Wafferhofe dem Luftzuge in den Wolken 
nicht ſchnell genug folgen, ſo reißt oder bricht ſie ab, wobei 
man zuweilen auch wohl einen Blitz bemerkt. Manche von die⸗ 
ſen Waſſerhoſen hat an ihrem Fuße 6o bis 80 Klaſter im Durch⸗ 
meſſer, und das Meer brauſet alsdann in kurzen, ſchaͤumenden 
Wellen, als ob es kochte; woraus man indeß nicht mit Buffon 
ſogleich ſchließen muß, daß dieſes Anfwallen von einem unter 
dem Grunde des Meeres ausbrechenden Vulkane herruͤhre. 
Andre Waſſerhoſen find unten von kleinerem Umfange. Die 
Saͤule ſelbſt ſcheint etwa 2 bis 3 Fuß im Durchmeſſer zu hal⸗ 
ten. Ich habe Selegenheit gehabt, auf meiner großen Seereiſe 
mehrere, und zwar zum Theil genau, zu beobachten; denn von 
einer war unfer Schiff kaum 200 Klaftern weit entfernt. Uebri⸗ 
geus tragen ſtarke vorhergegangene Hitze und Stuͤrme, wodurch 
die Luft elektriſcher wird, Sfters zur Bildung der Waſſerhoſen 
bei. M. ſ. meine Bemerkungen auf meiner Reiſe um 
die Welt. Deutsche n Berlin, 1783. S. 9399. 
5 4. 
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dige Vorfälle ſahen wir endlich am; 2eien December die 


Kuͤſte von Braſilien; und zwei Tage nachher begruͤßten 
wir die Feſtung Rio Janeiro mit funfzehn Schüſſen, 
die ſogleich erwiedert wurden 
Als wir vor Anker gekommen waren, meldete ein Of⸗ 
flcier unſerm Kapitain: man wuͤrde uns, nach Landes ſitte, 
eine Anzahl Soldaten an Bord ſchicken. Das gaben wir 
aber, als unvertraͤglich mit der Wuͤrde der Engliſchen 
Flagge, ſchlechterdings nicht zu.“ Auch weigerte ſich Kar 
pitain Edwards, aus Land zu gehn, und dem Vieekoͤnige 
ſeine Aufwartung zu machen, bis man ihm noch darin 
nachgab, daß kein . . in i fein eee fominen 
we wy, 7 ane 
5 Die Vorſicht, ein Kommando Soldaten an 1 Bord fremder 
Schiffe zu legen, kann man vor Seiten der Portugiefen und 
Spanier nicht ſo uͤberfluͤbis finden, wenn man weiß, daß man he 
Koͤnigliche Kapitaine der. Brittiſchen Paketboste und ihre Of⸗ 


ſieier, welche nicht viſitirt werden durften, taͤglich einigemal 


in großen Ueberroͤcken mit vielen Taſchen ans Land gingen und 
mit Gold, Silber oder Diamanten beladen, an Bord ihres 
Schiffes zuruͤckkehrten. Dadurch ward aber die Regierung um 
die Abgabe betrogen, welche fie auf die Ausfuhr des baaren 
Geldes zu legen noͤthig gefunden hat. Portugal gewinnt nehm⸗ 
lich, wie Spanien, nicht genug eigne Produkte, um mit denſel⸗ 
ben die von Brittiſchen Kaufleuten eingefuͤhrten Fabrik und 
Manufaktur! Waaren bezahlen zu koͤnnen. So bleibt denn fir 
die Britten immer ein Ueberſchuſt, den die Portugieſen in baa⸗ 
rem Gelde entrichten muͤſſen; und von dieſem verlangt die Re⸗ 
gierung, anſtatt des Zolls von ausgehenden Waaren, wie billig, 
gewiſſe Procente. Die Engliſchen Officier von Kriegesſchiffen 
und Paketbooten ließen ſich aber, natuͤrlicher Weiſe gegen Be⸗ 
sahlung, von Kaufleuten brauchen, Gold und Silber heimlich 
aus dem Lande zu ſchaffen. Vor einiger Zeit haben uͤbrigens 
die Britten und Portugieſen in Anſehung der Paketboote ein 
Reglement feſtgeſetzt. Kapitain Edwards, der nicht unmit⸗ 
telbar wieder nach England zuruͤckreiſte, konnte fo wenig wie 
ſeine Off eier die Abſicht haben, Contrebande zu machen. Da⸗ 
her glaubte er, es fen der Brittiſchen Flagge unwuͤrdig, ſich der 
Landes ſitte zu unterwerfen und ein Kommando am Bord ſeines 


gis 


If 


Nachdem der sBicetbnig die gewöhnlichen Hoͤflichkeits⸗ 
behigungen erhalten hatte, gab er den Brittiſchen Offic 
cieren Wagen und Pferde aus ſeinem Stalle. Der oberſte 
Wundarzt, Herr le Font, welcher gelaͤufig Engliſch 
ſprach, bewies uns nun ſehr verbindliche Hoͤflichkeit, da 
er mit uns durch die vorzuͤglichſten Straßen der Stadt 
fuhr, und uns auch zu dem oͤffentlichen, vom vorigen Vice⸗ 
koͤnig mit vielem Geſchmack und Aufm and angelegten, Gare 
ten begleitete. Der ganze Umfang deſſelben iſt mit einer 
ſchoͤnen Terraſſe umgeben, von welcher man die See uͤber⸗ 
ſieht, und welche die Vornehmen als ihren Hauptſpazier⸗ 
gang beſuchen. An jedem Ende der Terraſſe ſteht ein acht⸗ 
eckiger Pavillon, worin zuweilen Merendas (Nachmittags⸗ 
Collationen) gegeben werden. An den Waͤnden ſind die 
verſchiedenen Erzeugniſſe und Handelszweige von Suͤd⸗ 
Amerika abgebildet: das Diamantenſuchen ), die Bez 
reitung des Indigo, der Reißhau, die Zucker⸗Pflanzun⸗ 
gen, der Wallfiſchfang, u. ſ. w. Dazwiſchen ſieht man 
Anſichten des Landes und deſſen vierfuͤßige Thiere. An 
dem einen Deckenſtuͤcke ſind alle verſchiedenen Voͤgel, an 
dem andern alle verſchiedenen Fiſche dieſes Weltſtrichs ab⸗ 
gebildet. Die Abtheilungen des letzten Deckenſtuͤckes ſind 
mit allen mannichfaltigen Muſchelſchalen jener Gewaͤſſer 
eingefaßt, und die Zwiſchenblaͤtter mit den Fiſchen der 


Schiffes, oder in dem Boote, das ihn ans Land brachte, zu 


eine Ausnahme zu machen. 


f ¢) Nach dem im Originale hier gebrauchten Ausdrucke ( dn 
- fifhery), ſollte man glauben, die Diamanten wurden, wie die 
Perlen, von Tauchern aus dem Meere aufgefiſcht. Bekanntlich 
graͤbt man aber die Braſtlianiſchen in einer duͤrren, oͤden Ge: 
gend, und waͤſcht die Erde, ſo daß die Kieſel zuruͤckbleiben, aus 
denen man die Edelſteine dann auslieſt. Es giebt auch in der 
Provinz Mattogroſſe Diamanten; aber die Regierung hat 
das Aufſuchen derſelben verboten. Indeß werden doch zuweilen 
heimlich dergleichen nach Rio Janeito N und Frem⸗ 
. deu unter der Hand verkauft. F. 85 


\ 


dulden; und der Bice» Kdnig war billig genus, in dieſem Falle 
F. . 


12 | 
Suͤd⸗Amerikaniſchen Kuͤſten bemahlt. Die andre Ab⸗ 
theilung iſt mit Federn belegt, die ſo vertheilt ſind, daß 
fie die gluͤcklichſte Wirkung thun; und die Felder dieſer 
Decke enthalten Abbildungen von den zahmen und wilden 
Voͤgeln dieſes Landes in allem ſchimmerndem Glanze ihres 
Gefieders. Die Sofas, und das Geraͤth dieſer Pavil⸗ 
lons uͤberhaupt, find einer ſolchen Pracht angemeſſen. An 
dieſem angenehmen Orte kann ein muͤßiger Reiſender der 
Nuhe pflegen, und zugleich die ganze Naturgeſchichte des 
Landes mit einem Blick uͤberſehen. Mitten in der Terraſſe 
ſteht ein Springbrunnen, in Geſtalt eines Palmbaums, 
der von Kupfer verfertigt iſt, und aus allen ſeinen Blaͤt⸗ 
tern Waſſer gießt. Bei ihm befindet ſich eine ſchöne Grotte, 
die von dem Kiesgange unten bis zur Hoͤhe der Terraſſe 
hinauf reicht und in dem Hauptgange die Ausſicht be⸗ 


graͤnzt. Unten, nicht weit von dieſer Grotte, werfen zwei 


große Alligators von Kupfer unaufhoͤrlich Waſſer in ein 
ſchoͤnes weißes Marmorbecken, das mit Gold ⸗ und Sil⸗ 
ber⸗Fiſchen angefuͤllt iſt. 

In verſchiedenen Gegenden des Gartens ſind ſchoͤne 
Orangengebüſche, und hochgewoͤlbte Sommerlauben, wor⸗ 


unter ſich wohl tauſend Menſchen aufhalten koͤnnen. Hier 


begehen gutwillige Schoͤnen ihre naͤchtlichen Feſte; aber 
nicht ohne Gefahr fir ihre Liebhaber: Dolche find allge⸗ 
mein in Gebrauch, und es fallen haͤußg Ermordungen vor. 


Die Manner fi nd fo eiferſuͤchtig und blutdurſtig, wie die 


Frauenzimmer, die uͤbrigens immer verſchleiert gehen, 
galant. Als der Franzoͤſiſche Weltumſegler Bou gain⸗ 
ville hier anlegte, buͤßte ſein Schiffsprediger ſo etwas 
mit dem Leben. Seitdem werden, auf Befehl, ſowohl 
fremde Officier, als Gemeine, jene von einem hieſigen 
Officier, und dieſe von einem Gemeinen begleitet; daher 


wird auch jeder, wer ans Land tritt, zuerſt auf die Haupt⸗ 


wache gefuͤhrt. Nebenher erreicht man hierdurch noch einen 
andern Zweck. Man verhindert nehmlich unter dem Schein 


des Schutzes, daß kein Fremder Schleichhandel treiben oder ö 
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baares Seid aus dem Lande ſchleppen fol. Man bewacht 
jeden ſeiner Schritte, und ein einheimiſcher Kaufmann 
darf ihm nichts uͤberlaſſen, bis der Preis ſeiner Waare 
von einem Polizei⸗Beamten feſtgeſetzt iſt. Auf dieſe Weiſe 
hat man immer das Vergnuͤgen, ſich von Obrigkeitswegen 
anfuͤhren zu laſſen. 


Die uͤbel berechnete Staatsklugheit des Mutterlandes 
legt dem Handel ſeiner hieſigen Kolonie ſehr enge Feſſeln 
an. Die Natur iſt freigebig gegen ſie geweſen; doch die 
Einwohner duͤrfen ſich ihrer Schaͤtze nicht bedienen, um 
wohlhabend zu werden, und ſcheinen daher auch ſehr geneigt 
zum Empoͤren. Sie uͤbereilten ſich aber damit : man ent⸗ 
deckte nehmlich, waͤhrend unſrer Anweſenheit, eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung; viele der vornehmſten Perſonen wurden in Ge⸗ 
fingniffe geworfen, ſehr genau bewacht, und niemand zu 
ihnen gelaſſen. Um nun die Koloniſten kuͤuftig in Zaum 
zu halten, ward ein Regiment NegerfElaven errichtet, die 
ſehr bereitwillig ſeyn werden, gegen ihre unterdruͤckenden 
Herren die Waffen zu fuͤhren. Sollte aber jemals eine Re⸗ 
volution in Suͤd⸗Amerika Statt finden, wie es doch fruͤher 
oder ſpaͤter geſchehen muß; ſo wuͤrden einige von unſern 
Entdeckungen in der Suͤdſee zu einer kleinen Brittiſchen 
Kolonie ſehr vortheilhaft gelegen ſeyn. 


Alle oͤffentliche Arbeit geſchieht hier durch Sklaven in 
Ketten. Ihr ſchlechtbelohntes Tagewerk zu erleichtern, 
ſingen ſie, oder recitiren vielmehr, eine Klagemelodie, und 
ihre Eiſen klirren dazwiſchen. Es iſt ein wirklicher Ton 
des Jammers, der die Seele ſtaͤrker zu Erbarmen und 
Mitleid ruͤhrt, als es das vollkommenſte Tonſtuͤck koͤnnte. 


Die Truppen, ſowohl Reiterei als Fußvolk, ſind 
außerordentlich gut gekleidet und exercirt. Die erſtere 
hat kleine aber muthige Pferde. Bei den Turnieren, 
die man oft haͤlt, und die ein Lieblingszeitvertreib der 
Einwohner ſind, beweiſen die Ritter wunderbare Geſchick⸗ 
lichkeit. 7 ä 
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Die Stadt iſt groß und hat ſteinerne Haͤufer, ſehr 
regelmaͤßige Straßen, und verſchiedene artige Kirchen, 
nebſt Moͤnchs⸗ und Nonnenkloͤſtern. Die Anzahl der Ein⸗ 
wohner betraͤgt ungefaͤhr vierzigtauſend. Aber, wie in 
der Altſtadt Edinburgh, wohnen hier viele Familien in 
einem Hauſe; und daraus entſteht denn eben der Nachtheil / 
wie dort: daß Reinlichkeit eben nicht die gewoͤhnlichſte 
Tugend iſt. 

Die Officier bewieſen uns viele Gefaͤlligkeiten, und 
ſchenkten uns rothe Federn, fuͤr die Wilden (Einwohner 
der Societaͤts⸗Inſeln), welche wir beſuchen wollten. — 


Beilaͤufig muß ich noch erwaͤhnen, daß meine Tiſchgeſell⸗ 


ſchafter, die Lieutenants Corner und Hayward, ſich 
große und lobenswerthe Muͤhe gaben, Pflanzen mitzuneh⸗ 
men und zu erhalten, die auf O⸗Taheiti, oder andern In⸗ 
ſeln, die wir etwa entdeckten, fortkommen koͤnnten. 

Wir nahmen endlich Abſchied von unſern hieſigen 
Freunden, und zwar nicht ohne Betruͤbniß, da wir uns 


jetzt auf eine ſehr unbeſtimmte Zeit aus der Geſellſchaft 


civilifirter Menſchen entfernten. Lieutenant Hayward 
endigte ſeine aſtronomiſchen Beobachtungen auf dem feſten 
Lande, und brachte den Zeitmeſſer nebſt den uͤbrigen In⸗ 


ſtrumenten an Bord. Am Morgen des Sten Januars 1791. 
gingen wir unter Segel. Auf der Fahrt laͤngs den Kuͤſten 


von Braſilien ſahen wir verſchiedene Wallfiſche, und 
Schiffe, die ſich mit dem Fange derſelben beſchaͤftigten. 
Wir haͤtten gern im Neu⸗Jahrs⸗ Hafen friſches Waſſer ein⸗ 
genommen, wenn es noch im Monath Januar noͤglich 
geweſen waͤre; aber es ward zu ſpaͤt. Wir hatten nun⸗ 
mehr kalte Witterung, und das Schiffs volk genas nach 
und nach. Unſre Fahrt ging neben der Magellaniſchen 


Meerenge hin, und am 31ftes Januar ſahen wir Kap 


St. Johann, das Staaten⸗Eiland, und die Neu⸗Jahrs⸗ 


Inſel. Das Thermom meter ſtand auf 488. Wir waren 
gluͤcklich genug, die ſtuͤrmiſche Gegend von Kap Horn zu 
durchſchiffen, ohne daß uns etwas Merkwuͤrdiges zuſtieß. 
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Als wir weiter fortridten, ward die Witterung ußerſt 


angenehm, und unſre vortrefflichen Proviſtonen thaten 
eine bewundernswerthe Wirkung auf die Geſundheit und 
Staͤrke unfrer Geneſenden. Ich bitte meine Lefer um Er⸗ 
laubniß, hier eine kleine Abſchweifung uͤber die Geſundheit 
der Seefahrer machen zu duͤrfen; der Gegenſtand iſt wich⸗ 
tig, und Erfahrung, die auch ich gehabt habe, die ein⸗ 
zige Lehrmeiſterin. 

Waͤhrend unſrer Reiſe erhielt ſich das Sauerkraut 
vollkommen unverdorben. Oft zogen wir es, als Salat 
mit Weineſſig zurecht gemacht, friſchen am Ufer gepfluͤck⸗ 
ten Vegetabilien vor. Ein Faß dieſes wirkſamen Gegen 
mittels gegen den Scharbock ſtand dem Schiffsvolke zu be⸗ 
liebigem Genuß immer offen; und es bewies ſich, meiner 
Ueberzeugung nach, als die geſundeſte Pflanzenſpeiſe. 

Dick eingekochte Wuͤrze ) macht ein vortreffliches 


Setränk, und gab uns, mit ein wenig Hopfen Weh | 


*) maifese trent, MalesEffens, oder dick be 
Wuͤrie, find einerlei. Man gießt nehmlich auf die geſchrote⸗ 
ten Malzkoͤrner heißes Waſſer, und zieht dadurch den zucker⸗ 
artigen Theil aus. Dieſe Würze, oder dieſer Maiſch, wird 
in einer ſyrupaͤhnlichen Dicke eingekocht, und fo in Faͤſſern auf⸗ 
bewahrt. Auch Cook nahm zu ſeiner Reiſe von 1772 bis 1775 


verſchiedne Faͤſſer von ſolcher Malz⸗ Infuſion mit. um ſie kuͤhl 


zu erhalten, hatte man fie aus Vorſicht in den Ballaſt des 
Schiffes gleichſam eingegraben. Unweit des Wendeeirkels ließ 
Cook eins von dieſen Saffern auf das Verdeck bringen; es war 


aber durch die Hitze (chon in Gaͤhrung gekommen. Als man ein 


Loch zum Einſtecken eines Zapfens oder Hahns hinein bohrte, 


fuhr die gaͤhrende Eſſenz, wie aus einer Spritze, dem Voͤttcher 


mit großer Gewalt entgegen. Dieſer hielt das Loch zu; aber 
nun ſprengte die Eſſen den Boden, und das meiſte davon lief 
auf das Verdeck, wo die Ziegen es aufleckten und ganz trunken 
davon wurden, ſo, daß fie wie todt da lagen. Von dem Ueber⸗ 
reſte ward etwas ſehr gutes Bier gebrauet. Das war faſt aller 
der Nutzen, den wir von unſrer ſchoͤnen Mal: ⸗Eſſenz hatten; 
denn durch die mnehmende Hitze im Schiffsraume, geriethen 
die meiſten Faͤſſer in ee und die Boden wurden gefprengt. 


of 
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auch in dem heißeſten Klima ſo gutes Bier, als wir nur 
in England haͤtten finden koͤnnen. Wir hatten auch Malz 
in Koͤrnern bei uns. Wuͤrze iſt aber beſſer, da ſie nicht ſo 


leicht verdirbt, und weit geringeren Raum einnimmt, wor⸗ 


auf bei langen Reiſen viel ankommt. * 

Kokosnuͤſſe leiſteten uns großen Nutzen *). Die 
Leute eſfen ſie gern; ſie nehmen uͤberdies wenig Raum 
ein, und naͤhren gut. Als im Jahre 1783 der Krieg in 
Weſtindien zu Ende ging, wurden Leute, die waͤhrend des 
ganzen Zeitraums nur geſalzene Lebensmittel gehabt hat⸗ 
ten, durch den haͤufigen Genuß ſolcher Fruͤchte fett und 
ſtark. Am Bord des Agamemnon waren fuͤnfhundert 
Mann, die den groͤßten Theil des Krieges hindurch nur 


von eingeſalzenem Vorrathe lebten; als aber Kokosnuͤſſe 
eingefuͤhrt wurden, war, bis zur Ausſchiffung der Mann⸗ 


ſchaft, nicht ein einziger mehr krank. Es iſt in der That 
die einzige Speiſe, die zur See wirklich naͤhrt; denn was 
laßt fic) von Rind⸗ oder Schweinefleiſch erwarten, das 


ein oder zwei Jahre lang im Salze gelegen hat?; 
Weizen | 


Nach dieſer Erfahrung iſt es ſchwer zu begreifen, durch welche 
Mittel man auf der Pandora die Mali⸗Eſſenz vor der Gaͤhrung 


hat bewahren koͤnnen. Gebrauchte man doppelte Faͤſſer? Goß 


man Branntwein zu? Ließ man die Malz⸗Eſſent bis zur Trockne 


abrauchen? (wenn nehmlich das letztere moͤglich iſt, woran ich, 
wegen des im Malte befindlichen glutinoͤſen Theiles, zweifle.) 
Auf dieſe Fragen antwortet der Verfaſſer nicht, der uberhaupt 
oft bei den wichtigſten Umſtaͤnden unverzeihlich kurz iſt. P 


) Die ſchon vom Scharbock befallenen Kranken bekamen im 
Jahre 1774, als fie auf der Reſolution in O⸗Taheit i anlang⸗ 


ten, von Kokosnuͤſſen heftige Koliken. Die Mannſchaft des 7 


Agamemnon muß folglich, als fie diefe Fruͤchte zutraͤglich 
fand, wohl noch nicht vom Scharbocke gelitten haben. Uebri⸗ 
gens enthaͤlt das Fleiſch, das die innere Hdhlung der Kokos⸗ 
nuͤſſe bekleidet, viele ſehr nahrhafte Oeltheile, und auch der 
Kern) iſt eine nahrhafte, friſche Pflanzenſpeiſe, das eine 


. lige ae gegen den Scharbock. 5 S. 
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Weizen konnten wir gut gebrauchen, mahlten ihn 
von Zeit zu Zeit grob in einer Muͤhle, vermiſchten ihn mit 
etwas braunem Zucker, und bereiteten ihn ſo zu einer 
Speiſe, die den Leuten uͤberaus wohl ſchmeckte. Auch iſt 
das ein ſehr großer Vortheil, daß Weizen nur hath fo viel 
Waſſer erfordert, als Erbſen *). | | 
Friſches Brot bekam den Kranken und Gene ſenden 
uͤberaus wohl, und wir ergriffen jede Gelegenheit, fuͤr die 
Haͤlfte der Mannſchaft dergleichen auf einmal zu backen. 
Weizenmehl Halt ſich ubrigens weit laͤnger als Zwieback, 
und leidet nicht ſo viel durch Waſſer oder ſonſt etwas, da 
es eine Rinde von außen bekommt, die den inneren Theil 
ſichert. Ueberdies laͤßt es ſich enger zuſammes packen. 
Die Sorgfalt desjenigen, der ein Schiff mit Lebens mit; 
teln verſieht, hat großen Einnuß auf den gluͤcklichen Aus. 
ſchlag ſeiner Beſtimmung; daher verdient Herr Cherry 
fiir ſeine außerordentliche Sorgfalt in An ſehung der eins 
geſchifften Lebensmittel Dank von Allen, die am Bord der 
Pandora waren. 5 5 
Wir vertheilten unſer Schiffs volk in drei Wachen, 
und hatten davon doppelten Vortheil. Erſtlich gewann 
die Mannſchaft laͤngere Zeit zum Schlafen und Trocken⸗ 
werden, ehe ſie wieder an die Reihe kam; zweitens waren 
immer nur wenige Leute auf dem Verdecke, und die, welche 
noch keine Seefahrt gemacht hatten, muß ten fich, deſto 
eifriger anſtrengen, den Dient zu lernen „ 
Jetzt ward die Luft gemaͤßigt, mild und angenehm. 
Aber ungluͤcklicher Weiſe bekamen wir im Hintertheil unſers 
Schiffes einen Leck, wodurch Waſſer in das Brotmagazin 


) Grob gemahlner Weiten it auf allen Brittiſchen Schiffen die 
gewoͤhnliche Fruͤhſtuͤckskoſt, und heißt, wenn er gekocht iſt, 
Barg au. Der Pandora hatte die Admiralitat draunen 
Zucker dazn mitgegeben, der ein vortreff liches Mittel gegen den 
Scharbock iſt. . A | ö 

M. f. Georg Forſters kleine Schriften. Erſter Theil, 
S. 114, U. f. ; N 22 , 

7 . B 
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trat, und viel Schaden aurichtete, ſo daß wir nsr z fund 


fiber Bord werfen mußten, und vieles andere nur zum Fut⸗ 


tern des Viehes gebrauchen konnten. Wir ſahen viele blaue 


Sturmvoͤgel herumfliegen, und am 4ten Maͤrz erblickten 
wir die Oſter⸗Inſel. Itzt ſetzten wir unſre Eſſe in Stand, 
und die Schmiede waren ſehr geſchaͤftig, Meſſer und andre 
Eiſenwaaren zum Handel mit den Wilden zu verfertigen. 
Am iter entdeckten wir eine Lagunen⸗Inſel, etwa von 
drei bis vier Engliſchen Meilen im Umfange, die mit Holz 
bewachſen, aber ohne Einwohner war, und von uns, dem 
Lord Ducie zu Ehren, Ducie's Inſel genannt wurde. 
Am 17ten entdeckten wir eine andre fuͤnf bis ſechs Engliſche 
Meilen lange Inſel, und am roten wieder eine andre, 
beide von gleicher Beſchaffenheit wie die erſtere. Jene 
nannten wir: Hoods⸗; und dieſe: Carriſford's⸗In⸗ 
fel. Am oaften kamen wir an Maitea Majetea) vor⸗ 
uber, und am 23ſten, Morgens, landeten wir in Mata⸗ 
vay⸗Bay, auf der Inſel O⸗Taheiti. Noch in der 
Morgendaͤmmerung ruderte ein Eingeborner, ſo bald. er 
uns erblickte, in ſeinem Kanot auf uns zu, kam an Bord 
unſers Schiffes, umarmte und kuͤßte uns, und war faſt 
wahnſinnig vor Freude. Von ihm erfuhren wir, daß ſich 


verſchiedene der Aufruͤhrer noch auf der Inſel befaͤnden, 


daß aber Herr Chriſti an und neun Mann ſchon laͤngſt 
mit der Bounty von O⸗Taheiti weggeſegelt waren, 


und die Einwohner uͤberredet haͤtten, Kapitain Bligh 


habe fi ſich zu Wheytutaͤki (Whytutakee) niedergelaſſen, 
wo auch Kapitain Cook ſich aufhalte. Ueber allen Aus⸗ 
druck ging die Verwunderung des Eingebornen, als er den 
Lieutenant Hayward“ * e wurde, der ſich Anfangs 
verſteckt hielt. 

um eilf Uhr Vormittags fuhren die Lieutenants Cor⸗ 
ner und Hayward, mit ſechs und zwanzig Mann, in 
dem kleinen und dem großen Boote ab, um die Aufruͤhrer 


*) Der mit auf der Bounty i in Or Tabeiti geweſen war. F. 


im nordweſtlichen Theile der Inſel aufzuſuchen. Gleich 
nach unſrer Ankunft kam Jo ſeph Coleman, Buͤchſen⸗ 
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Schmidt der Bounty, an Bord, und bald hernach die 


beiden Seekadetten (midſhipmen) von jenem Schiffe. Um 
drei Uhr kam Richard Skinner vom Lande; und am 
asften kehrten die Boote zuruͤck, nachdem ſie die Aufruͤhrer 


am Ufer gejagt, und ihnen ihr Boot weggenommen hatten. 


Die Aufruͤhrer ſelbſt aber waren auf die Berge geflohen, 
mum bei Tamatrai (Tumatoroa), einem großen Erih in 


Papara *), Schutz zu ſuchen, welcher der eigentliche 


Koͤnig von O⸗Taheiti war, und, wenn wir nicht ge⸗ 
kommen waͤren, die Mannſchaft der Bounty gebraucht 


haben wuͤrde, gegen den uſurpirenden Koͤnig O⸗Tu K h 


zu fuͤhren. 


Am 27ſten ſchickten u wir mit unfrer Pinaſſe eine Flaſche 
Rum an den Konig O⸗ Tu, der ſich mit ſeinen beiden Koͤ⸗ 
niginnen zu Tiarabu ) befand, und baten um die Ehre 
ſeiner Geſellſchaft. Die Flaſche Rum hob alle Bedenklich⸗ 
keiten; ſchon am folgenden Tage beſuchte uns die Koͤnig⸗ 


*) Souſt war Tumatoroa Befehlshaber von dem Diſtrikte 


Tittahah; O⸗Amo und fein Sohn Terriderra waren es 
in Papara. Da ſich die Aufruͤhrer im nordweſtlichen Theile 
der Inſel befanden, und Tittahah dort gelegen iſt; fo ſcheint 
der Verfaſſer ſich wohl in der Benennung geirrt zu. haben. Die 
Aufruͤhrer gingen in das Gebirge, um nach Papata, ober 
ſonſt wohin, zu entkommen. F. 


„% Tiarabuh iſt die kleinere Halbinſel von 0. Tahelti, welche 
ihren eignen Oberherrn hat. Dieſer hieß, als Cook fie bei 
ſeiner zweiten Reiſe beſuchte, O⸗Ah⸗Eatua; er war aber, 
als die Pandora nach O⸗Taheiti kam, geſtorben, ung 
fein juͤngerer Bruder hatte den Namen, fo wie die Regierung, 
von ihm geerbt. — Ich will bei dieſer Gelegenheit noch anmer⸗ 
ken, daß O⸗Taheiti ſeinen Namen wahrſcheinlich von ſeiner 
Lage hat. Tahaite odet Tatahaieta, bedeutet: den 
Aufgang, oder Oſten. Nun iſt aber in der ganzen Gruppe 

der Societaͤts⸗Inſeln O⸗Taheiti are größte und . its 
Morgen gelegene. 


e 
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liche Familie, und in ihrem Gefolge befand ſich Oedidy, 
ein Erih (Oberhaupt), deſſen Kapitain Coot beſonders 
erwaͤhnt. 

Bei dem erſten Beſuche erlaubt ihnen ihr Ehrgefühl 
nicht, irgend ein Geſchenk anzunehmen; dadurch verlieren 
ſie indeß nichts: denn ſie ſchicken hernach eine große 
Menge von ihrem Gefolge, welche Geſchenke fiir fie er⸗ 
betteln muͤſſen. 

Der Koͤnig iſt ein langer wohlgebildeter Mann, unge⸗ 
faͤhr ſechs Fuß drei Zoll hoch, gutmuͤthig, und freundlich. 
Seine dornehmſte Koͤnigin, Idia, ein robuſtes, gemein 
ausfehendes Weib, etwa von dreißig Jahren, bemuͤhete 
ſich ſehr ſorgfaͤltig, unſre Gebraͤuche zu lernen und nach⸗ 
zuahmen; auch gewann fie den Thee ſogleich lieb, da ſie 
hoͤrte, daß unſre Engliſchen Frauenzimmer ihn tränken. 7 
Die andre Koͤnigin, oder Beiſchlaͤferin, Aeredy, iſt ein 
huͤbſches, junges, etwa ſechzehnjaͤhriges Maͤdchen. Alle 
drei ſchlafen immer beiſaumen, und leben in eouromuies 
ner Eintracht. 

Lieutenant Corner, der in fruͤheren Jahren i im Land⸗ 
dienſte Officier geweſen war, erhielt Befehl, ſogleich mit 
einem Kommando landeinwaͤrts zu gehen, und den Auf⸗ 
ruͤhrern, wo moͤglich, den Weg nach den Bergen abzu⸗ 
ſchneiden. Er landete am naͤchſten Morgen auf Point⸗ 
(Landſpitze) Venus. Die Vornehmſten der Inſel be⸗ 
gleiteten ihn als Fuͤhrer, und eine große Menge gemeiner 
Leute trug ihm ſeine Kriegsbeduͤrfniſſe aber die Huͤgel nach. 
Dieſe Beihuͤlfe war ihm um ſo noͤthiger, da er einen rei⸗ 
ßenden Strom, welcher vom Gebirge herabfaͤllt, und ſich 
verſchiedentlich ſchlaͤngelt, auf ſeinem Zuge ſechzehumal 
zu durchwaten hatte. Dabei zeigte ſich, um wie viel die 
Landes einwohner ſtaͤrker waren, als die Engliſchen Maz 
troſen: denn jenen koſtete das keine Anſtrengung; die 
Matroſen aber bedurften ihrer Beihuͤlfe, um ſich der Ge⸗ 
walt des Stroms entgegen zu ſtaͤmmen. Bei dem allen 
mußten ſie aber noch N und Taue aus dem Schiffe 
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holen laſſen, um auf gewiſſe faſt unerſteigliche usage 
zn kommen 59. f 


Als das Kommando fic) etwas ausruhete, äußerte 
der Lieutenant gegen einen Eingebornen den Wunſch, 
etwas zu eſſen zu haben. Dieſer erwiederte: es fey viel 
fertiges Eſſen in der Naͤhe. Dann lief er ſogleich zu einem 
nahe gelegenen Tempel oder gottesdienſtlichen Orte, wo die 
O⸗Taheitier ihrem Gott taͤglich Speiſen vorſetzen, und 
kam in vollem Lauf mit einem geroͤſteten Ferkel zuruͤck, 
welches erſt an eben dem Tage als Opfer dargebracht wor⸗ 
den war. Der Lieutenant wunderte ſich uͤber dieſen auf⸗ 


9 iene, daß die Brittiſchen Matroſen fich in einem reißenden, 
ihnen unbekannten Strome nicht aufrecht erhalten konnten, iſt 
noch gar nicht erweislich, daß ſie ſchwaͤcher waren, als die O⸗ 

Taheitier. Die letzteren kannten den Grund, und wußten, 
wo jeder Stein lag, auf den fie treten konuten. Ueberdies find 
ſie gewohnt, mit nackten Fuͤßen zu gehen, und dieſe ſchmiegen 
ſich natuͤrlicher Weiſe beſſer in die Unebenheiten des fkeinigen 
Bodens, als der glatte ſteife Schuh der Britten. Daß dieſe letz⸗ 
teren es an Staͤrke font wohl mit den O⸗Taheitern aufneh⸗ 
men koͤnnen, habe ich ſelbſt ofters geſehen. Ein kleiner Mas 
troſe warf einige von dieſen, die ſich mit ihm meſſen wollten, meh⸗ 
reremale hinter einander mit Gewalt zu Boden. Noch weni⸗ 
ger konnten ſie es mit dem alten, mehr als ſechzigjaͤhrigen Quar⸗ 
tiermeiſter El well in der Reſolution, einem Manne von breit⸗ 
ſchultrigem, großem und muskuloͤſem Koͤrperbau, aufnehmen. 
Dieſer, ubrigers ſehr gutmuͤthige Mann warf ohne alle Anſtren⸗ 
gung die rieſenmaͤßigen O⸗Taheitiſchen Krieger mit der groͤßten 
Leichtigkeit wie Kinder zur Erde. — Der hier erwaͤhnte Waſſer⸗ 
fall iſt der Anfang des Mataway⸗ Baches. Er ſtuͤrzt ſich 
von einer großen Höhe uͤber Baſaltſaͤulen herunter, und ver⸗ 
ſchoöͤnert die von hohen Felſenwaͤnden beengte Schlucht, worin 
uͤberall Kokospalmen und andre Baume ſtattlich prangen, ja 
auf deren Felſen ſogar an vielen Orten ſcköͤne, roth bluͤhende 
Straͤuche wachſen. Man hatte hier auf dem Gipfel des Berges 
Taue von saben, ſich rankenden Gewaͤchſen angebracht, mit deren 
Huͤlfe die Eingebornen die Hoͤhen erkletterten. Die Englaͤnder 
aber traueten dieſer Auſtalt nicht, und ließen daher Taue vom 

Schiffe holen. F. 
B 3 a 
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fallenden Beweis von Mangel av Frömmigkeit; jener 
aber ließ ſich das nicht anfechten, und ſagte: es iſt 9 


mehr da, als der Gott eſſen kann *). 


Es koſtete viele Muͤhe, die Einwohner zurück zu hal⸗ 


ten, daß ſie in den oberen Gegenden keine Pluͤnderungen 


vornahmen, da ſie im Begriff ſtanden, mit den dortigen 


Einwohnern uͤber das Erbrecht der Krone Krieg zu fuͤhren. 
Jetzt gelangte das Kommando zu dem Aufenthalte 


eines großen Erih, der es ſehr gaſtfrei und freundſchaft⸗ 


lich aufnahm. Nachdem er viel Eſſen und Trinken herbei 


geſchafft hatte, fuͤhrte er den Officier zu dem Morai ſei⸗ 


nes verſtorbenen Vaters, ebenfalls eines Erih's. Herr 
Cor ner hielt es fir noͤthig, dieſen bedeutenden Mann durch 


*) Die hier als Tempel vorgeſtellten gottesdienſtlichen Oerter find 
die Bearaͤbnißplaͤtze der O⸗Taheitiſchen Vornehmen, und wer⸗ 
den Marais genannt. Man ſetzt auf ihnen den Geiſtern 

(Tihis) Speiſen hin, damit fie ſowohl der todten Leichname 
als der lebenden Menſchen ſchonen ſollen. Ein ſolcher Daͤmon 
heißt: Orometua; und noch ein andrer: Oromehauhauri. 
Dieſe Daͤmonen werden nicht mit Gebet, ſondern nur mit Bis 


ſchen verehrt; ſo wie auch die Aegyptiſchen Prieſter einige der⸗ 


gleichen nur mit Ziſchen oder unartikulirten Toͤnen ohne Mit⸗ 
lauter verehrten. (N. ſ. Meibomii auctores antiq. muſicae. 
Vol. I. p. 37.) Die O⸗Taheitier glauben, daß dieſe Daͤ⸗ 
Monet, wenn man fie nicht verſöhnte, ihnen im Schlafe das 
Herz und die Eingeweide aus dem Leibe freſſen wuͤrden, und daß 


ſie auch von den Leichnamen der Todten zehren. Etwas Aehn⸗ 


liches findet ſich in dem Pauſanias (in Phocicis 5. l. X. 
p. 663), wo er Polygnots Gemaͤlde von der Hoͤllenfahrt 
des Ulyſſes beſchreibt. Er erwahnt dabei eines Daͤmons aus 
dem Orkus, welcher Eurynomus hieß, und das Fleiſch von 
„den Knochen nagen ſollte. Es Aft ohne Zweifel merkwuͤrdig, 
Ideen des alten Griechenlands in der Suͤdſee wieder in finden. 
— uebrigens werden in O⸗Taheiti, wenn das Fleiſch eines 
keichnams verweſet iſt, die Knochen in einem Kaͤſtchen aufbe⸗ 
wahrt, welches alsdann das Haus des Orometua (te- 
" Hwarre-no-te-Orometua) genannt wird. M. ſ. N. Forſters 
Bemerkungen auf ſeiner Reiſe um die Welt. S. 468. u. f. 
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jedes Zeichen von Achtung zu gewinnen; er ließ daher das 
Kommando aufmarſchiren, und drei Salven uͤber den 
Verſtorbenen geben, der in ſeinen ſchoͤnſten neuen Kleidern 
da lag. Aber ungluͤcklicher Weiſe ſteckte die brennende 
Patrone einer Muskete die papierne Kleidung des todten 
Herrn in Brand. Der Sohn gerieth durch dieſen ungluͤck⸗ 
lichen Zufall in die groͤßte Verlegenheit, da, nach den Ge⸗ 
ſetzen des Landes, ein Sohn, dem der Leichnam ſeines 
Vaters geſtohlen oder auch vernichtet wird, ſeinen Titel 
und ſeine Beſitzungen verliert, und ſie dem naͤchſten Erben 
abtreten muß. 


Zu eben der Zeit fuhrte Lieutenant Hayward ein 
Kommando zu Waſſer, und hatte einige der Vornehurften, 
unter andern den von Cook erwaͤhnten Oedidy, bei ſich, 
der auch mit dieſem Kapitain eine Fahrt machte, und nach⸗ 
her von ſeinen Landsleuten fuͤr einen Luͤgner angeſehen 
ward, weil er verſicherte, er haͤtte feſtes Waffer (Eis) 
geſehen. Noch begleitete den Lieutenant Hayward ein 
Englaͤnder, Namens Brown, den ein Amerikaniſches, 
dort geweſenes Schiff ausgeſetzt hatte, weil er am Bord 
keine Ruhe halten konnte. Sonſt war er ein heller, ſcharf⸗ 
ſinniger, thaͤtiger Kopf, der uns, ſowohl bei dieſer Expe⸗ 
dition, als auf unſrer uͤbrigen Reiſe, viele nuͤtzliche Dienſte 
leiſtete. Er hatte uͤber ein Jahr lang unter den O⸗Taheitiern 
gelebt, und ſich ihre Sitten und ihre Lebensweiſe gang zu 
eigen gemacht, fo daß er ſogar rohen Fiſch af, und ge⸗ 
roͤſtetes Schweinefleiſch in eine Kokos ſchale mit Seewaſſer 
tauchte, wie jene es thun, anſtatt das Fleiſch zu ſalzen ). 


*) Der gute Brown aß die Fiſche roh, weil er mußte, und 
tauchte das Schweinefleiſch in Seewaſſer, weil er bei ſeinen 
Gaſtfreunden in O- Taheiti kein kryſtalliſirtes Sali hatte. 
Daraus ſollte nun unſer Verfaſſer nicht fo uͤbereilt ſchließen, 
Brown habe die Lebensart und die Sitten der O⸗-Taheitier 
gaͤuzlich und freiwillig angenommen. Much mir haͤtte er eben 
das Schuld geben koͤnnen, wenn er mich auf meiner Seereiſe ges 
ehen haͤtte; und doch hatte ich mich keinesweges an die Sitten 
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Er vermied allen Umgang und alle Gemeinſchaft mit dem 
Schiffsvolke der Bounty, ſo daß er ſich wohl genoͤthigt 
ſah, die Landesſprache hinlaͤnglich zu erlernen. Uebrigens 
war er von einer viel dunkleren Farbe, als die Se 
O⸗Taheitter. 

Kapitain Edwards ließ kein Mittel un verſucht, die 
Freundſchaft Tama trah' s, des großen Erihs vom obe⸗ 
ren Diſtrikte, zu gewinnen, und ſandte ihm ſehr betraͤcht⸗ 
liche Geſchenke, die ihn bewogen, es wirklich mit uns zu 
halten. Jetzt verloren die Aufruͤhrer alle Hoffnung einer 
Zuflucht. Die Eingebornen draͤngten ſie von hinten; Herr 
Hayward und ſein Gefolge ruͤckten von vorn auf ſie los. 
Unter Beguͤnſtigung der Nacht hatten ſie in einer Huͤtte des 
Gehoͤlzes Schutz geſucht; aber Brown entdeckte ſie auch 
hier: denn er kroch zu ihnen da ſie ſchliefen, und erkannte 
durch Anfuͤhlen ihrer Fußzehen, daß ſie keine Eingebornen 
waͤren; bei Menſchen, die keine Schuhe tragen, ſind nehm⸗ 
lich die Zehen aus einander gebreitet. Tages darauf griff 
Herr Hayward ſie an; ſie legten aber ihre Waffen nie⸗ 
der, ohne ſich zur Wehre zu ſetzen. Man band ihnen nun 
die Haͤnde auf den Ruͤcken, und brachte ſie, unter einer 
ſtarken Bedeckung, zu dem Boote. 

Waͤhrend des ganzen Verlaufs kamen nur zwei Ein⸗ 
geborne um. Der eine ward in der Abenddaͤmmerung, 


der Suͤdſee⸗Inſulaner gewohnt. Ich habe O⸗Taheitiſche gebra⸗ 
tene Hunde gegeſſen; ferner eine Art von Aehrenſiſch (Arhe⸗ 
rina), welcher wie der große Stint (Salmo Eperlanus) durch⸗ 
ſichtig iſt, roh, weil er mir gut ſchmeckte. Einmgl hatte ich 
bei einem Zuge, den wir nach O⸗Taha machten, in der Eil 
verzeſſen, Salz mitzunehmen, und mußte das gebratene Schwei⸗ 
nvefleiſch, das die Einwohner uns vorſetzten, in eine Kokosſchale 


Seewaſſer eintunken. — Wenn man ſich dadurch, daß man die 


Speiſen der Eingebornen mitißt, keine Ungemaͤchlichkeiten oder 
uͤble Folgen zuzieht, und nur die Moralitde nicht dabei leidet: 
ſo kann man es unbedenklich thun. Es hat uͤberdies bisweilen 
den Nutzen, daß man dadurch die Freundſchaft der Leute eher 
gew iunt. F. 
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zwei Naͤchte vorher ehe die Aufruͤhrer ſich ergaben, von 
einer unſrer Schildwachen erſchoſſen, nachdem ihr die Ein⸗ 
gebornen, die unſerm Kommando mit großen Steinen zu⸗ 
ſetzeen, (hon zweimal die Muskete aus der Hand gewor⸗ 
fen hatten. In dem Augenblick, wo der Erſchoſſene fiel, 
eilten ſeine Freunde hinzu, und trugen den Leichnam weg. 
Den andern erſchoſſen die Aufruͤhrer, als ſie ſich vor 
ginseng Angriffe der Eingebornen auf einen Fluß retteten. 
Einer von dieſen traf das Weib oder die Dirne eines 
Rnfruͤhrers mit einem Stein; darüber ward ihr Mann 
ſo wuͤthend, daß er den Beleidiger ſogleich zu Boden 
ſtreckte. 
„Man 8 nun ein Gefängniß auf unſerm Ver⸗ 
decke, damit die Aufruͤhrer in ſichrer Verwahrung, und 
von unſerm uͤbrigen Schiffsvolke getrennt waͤren, aber 
doch freier Luft genoͤſſen, woher man ihnen den beſten Platz 
im Schiffe einraͤumte. Sie wurden, wie die uͤbrige Mann⸗ 
ſchaft, mit Speiſe, Getraͤnk, und allem verſorgt, was 
man uns außer dem Gewoͤhnlichen ſo reichlich mitgegeben 
hatte. Den Dienſtgeſetzen nach, ſollen zwar Gefangene 
nur zwei Drittheile der gewoͤhnlichen Portion bekommen; 
aber Kapitain Edwards hatte Mitleiden mit ihrer un⸗ 
gluͤcklichen, unvermeidlich langen Gefangenſchaft. Ori⸗ 
pat, des Koͤnigs Bruder, ein ſcharfſinniger, verſtaͤndi⸗ 
ger, kluger Erih, entdeckte, daß ſich einige Eingeborne 


verſchworen hatten, unſre Ankertaue zu kappen, wenn ſich 


ein heftiger Wind auf der See erhoͤbe. So etwas war 
um ſo mehr zu fuͤrchten, da viele Gefangene Toͤchter von 
angeſehenen Erihs der Gegend, wo wir vor Anker lagen, 
zu Weibern hatten. Ein ſolcher Schwiegervater, der ſich 
Stewart nannte, beſaß beſonders viel Land in der Nach⸗ 


barſchaft von Matavah-Bay, und hatte, nach Landes⸗ 
ſitte, den Namen ſeines Freundes und Schwiegerſohnes, 


der zur Bounty gehörte „angenommen. 

Der Koͤnig O⸗Tu, ſeine beiden Bruͤder, und alle 
die vornehmſten Erihs, ſchienen ſehr fuͤr unſre Sicher⸗ 
| B 5 
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heit beſorgt; fe hielten, als wir die Gefangenen an Bord 
hatten, Nachtwache, gaben beſonders auf unſre Ankertaue 


Acht, und empfahlen den ausgeſtellten Poſten ohne Unters 
laß große Sorgfalt. Die Weiber der Gefangenen beſuch; 


ten taglich das Schiff, und brachten ihre Kinder mit, de: 


nen wir erlaubten, ihre ungluͤcklichen Vaͤter zu ſehen. Es 


war ein ruͤhrender Anblick, als die armen Menſchen in 


Ketten uͤber ihre zarten Sproͤßlinge weinten. So lange 
wir dort blieben, verſorgten ihre Weiber ſie mit allem, 


was das Land Vorzuͤgliches bervorbringt, und bewieſen 


ihnen große Treue und Zuneigung. . 

Tages darauf kamen der Koͤnig, feine ebe Gemah⸗ 
linnen, und ihr Gefolge, mit einem Muſik⸗ Chor vor ſich 
her, an Bord, um einen Staatsbeſuch bei uns abzulegen. 
Die Damen hatten ſechzig oder ſiebzig Ellen (yards) He 
Taheitiſches Zeug um ſich geſchlagen, und waren dadurch 
ſo dick und ſchwerfaͤllig geworden, daß wir ſie mit Tauen 
in das Schiff winden mußten, wie Hornvieh. Sie uͤber⸗ 
reichten dem Kapitain ein Geſchenk von Schweinen, Ko⸗ 
kosnuͤſſen, Piſangs, ſaftigen Pfirſichen ), und mancher⸗ 
lei fertig zubereiteten Puddings und andern Gerichten. 


Sobald ſie an Bord waren, half der Kapitain den 
Damen von ihrer Laſt, und zwar dadurch, daß er ihr Ge⸗ 


wand um ſeine Huͤfte rollte: eine Hoͤflichkeitsbezeigung, 
zu der hier jedermann verpflichtet iſt, dem ein Stuck Zeug 
geſchenkt wird. Medua, Gemahlin Oripai's, Bruz 
ders des Koͤniges, verliebte ſich in den mit Treſſen beſetzten 


Rock des Kapitains. Dieſer war fo galant, ihn der 
ſchoͤnen Prinzeſſin **) auf der Stelle anzuziehen; und ſte 


*) Mit dieſen ſuͤßen Pfirſichen meint der Verfaſſer wohl die Spon-. 
dias dulcis (Cytherea), oder den fo genannten O⸗Taheitiſchen 
Apfel, in der Landesſprache Ae wih. 5: 

**) Die Aus druͤcke: Prinzeſſin, Koͤnigl. Maieſtat u. ſ. w., 
die der Verfaſſer in ſeiner guten Laune zuweilen braucht, werden 
keinen Leſer irren, der mit den Einwohnern der Siidfee Snfeln 
ſchon burch andre Reiſende einigermaßen bekannt if. F. 
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ſchien ſich mit dieſem neuen Putze nicht wenig zu wiſſen. 
Ich muß bei dieſer Gelegenheit noch ein Beiſpiel anfuͤhren, 
wie ſehr die erwaͤhnte Dame den Putz liebte. Einer alten 
Gewohnheit gemaͤß, wurden alle rothe Federn, die man 
auftreiben konnte, dem Gott des Landes dargebracht *); 
ſie aber glaubte, rothe Federn muͤßten ſie wohl eben ſo gut 
kleiden als Se. Gottheit, und ließ alle ihre Bedienten ſo⸗ 
gleich Fliegenwedel und andres Putzwerk fuͤr ſich daraus 
machen: damit der Altar hier nicht eben ſo, wie in andern 
Laͤndern, alles Gute fuͤr ſich allein behalten ſollte. 

Am folgenden Tage ward zu unſerm Vergnuͤgen eine 
große Hiewah auf der Landſpitze (Point) Venus ver⸗ 
anſtaltet. Bei unſrer Landung empfing uns ein Muſik⸗ 
Chor, und ging vor uns her zu dem Orte, wo der Koͤnig 
und ſein Hofſtaat uns erwarteten. Die Erihs machten 
bald Platz, und das Schauſpiel fing nun damit an, daß 
zwei Manner in unanſtaͤudigen, wolluͤſtigen Stellungen, 
und fuͤrchterlichen Verdrehungen des Mundes, mit ein⸗ 
ander wetteiferten. Als ihre Rolle ausgeſpielt war, wur⸗ 
den zwei Frauenzimmer, in ziemlich geſchmackvoller Klei⸗ 
dung, wie Kapitain Cook ſie in ſeiner Reiſe beſchreibt, 
nach einigen kleinen Ceremonien hereingefuͤhrt. So lange 
die Frauenzimmer uns das Geſicht zukehrten, ſah etwas, 


) Aus den ſchoͤnen, rothen Papageien Federn machen die O⸗Ta⸗ 
heitier gemeiniglich kleine Buͤſchel, die an einem kurzen Stiele 

befeſtigt ſind. Wenn ſie dann beten, oder den Gottesdienſt nach 
ihrer Art begehen wollen, ſo ſetzen ſie ſich mit kreuzweis uͤber 
einander geſchlagenen Beinen auf die Erde nieder, und halten 
dabei einen ſolchen rothen Federbuſch vor ſich in der Hand, oder 
ſtecken ihn vor ſich in die Erde, um ihn, waͤhrend des Betens, 
in Einem fort anzuſehen. Sie thun dies, wie ſie ſagen, um 
durch dieſen ſchoͤnen Gegenſtand ihre Aufmerkſamkeit von allem 
Andern abzuleiten und ſie ganz dem Gebete oder der Andacht zu 
widmen. Daß noch außerdem der Gottheit rothe Federn ge⸗ 
ſchenkt oder geweihet wuͤrden, habe ich nie erfahren koͤnnen. 
Uebrigens wird aus dergleichen auch allerlei Putz zu den beam: 
tiſchen Taͤnzen verfertigt. §: 
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das dem Schweife eines Welſchen: Hahnes glich, und in 
einem Kreiſe, ungefahr von fuͤnf Fuß, wie ein Facher um 
ihre Huͤften lief, ziemlich gut aus; als ſie ſich aber wen⸗ 
deten, uns den Ruͤcken zukehrten, und die wunderbate Be⸗ 
weglichkeit ihrer Lenden zur Schau ſtellen wollten, hatten 
wir einen Anblick, der ſich beſſer denken als beſchreiben 
laͤßt. Nach einer halbſtuͤndigen fuͤrchterlichen Bewegung 
hatten ſich die armen Dinger voͤllig in einen Taumel gear⸗ 
beitet, und ſchloſſen die Vorſtellung damit, daß ſie uns 
etwas zu ſehen gaben, was man eigentlich nur durch Ge⸗ 
fuͤhl erkennen ſoll. In dieſem Naturzuſtande gingen fie 5 
von dem unterſten Ende der Schaubuͤhne bis zu der Raſen⸗ 
Erhoͤhung, auf der wir ſaßen; als ſie dann dicht vor uns 
kamen, ſtanden wir auf, buͤckten uns, und bewieſen = 
alle Ehrenbezeigungen. 
| Dieſe Geſchicklichkeit gilt hier zu Sande fo viel, bag 
Madchen aus den entlegenſten Gegenden zu dem Aufent⸗ 
halte des Hofes kommen, um die Hie wah zu erlernen; 
gerade wie bei uns Herren auf dem Lande ihre Toͤchter 
in die Reſidenz ſchicken, um fie da erziehen zu laſſen. , 
Man kann dieſe Inſel wohl mit Recht das Cythere 
der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre nennen. Ihre Weiber find nicht 
nur ſchoͤn und reitzend, ſondern auch in den Geheimniſſen 
der Liebesgoͤttin hoͤchſt erfahren und eifrig. Hier wird das 
Eden und Arkadien der Dichter zur buchſtaͤblichen 
Wahrheit. Ohne Bearbeitung giebt hier die Erde Nah⸗ 
rung und Kleidung. Die Baͤume ſind mit den ſaftvollſten 
Früchten beladen, der Teppich der Natur iſt mit wohlrie⸗ 
chenden Blumen durchwirkt, und uͤberall ſind Schoͤnen bes 
reit, liebevoll ihre Arme zu oͤffnen. 

Hier iſt eine gluͤckliche, thaͤtliche Widerlegung des 
Satzes, welchen Philoſophen eines minder beguͤnſugten 
Bodens aufſtellten, nehmlich, daß jede tugendhafte men⸗ 
ſchenfreundliche Handlung aus ſelbſtfuͤchtigen, eigennuͤtzigen 
Abſichten gethan werde. Hier erſcheint die Natur des 
Menſchen in liebenswuͤrdigerem Lichte, und ſein Herz, 
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däs die gierige Hand des Mangels nicht ergreifen kann, 
ergießt ſich in Edelmuth und . die ſeinem 
e Ehre machen. 


Ein Eingeborner dieſes Landes theilt alles mit ſeinem 
' 88 und ſeine Freundſchaft erſtreckt ſich uͤber die ganze 
Welt. Gern giebt er die Haͤlfte ſeines letzten Brots dem, 
der zuerſt kommt; und die uͤbrige Haͤlfte bis zum letzten 
Biſſen, denen, die nach dem erſten kommen. Dieſe Gaſt⸗ 
freiheit kennt keinen Unterſchied des Standes; der Koͤnig 
und der Bettler helfen einander wechſelſeitig aus =), 


Die Englaͤnder gelten in der ubrigen Welt, vielleicht 
nicht ganz ohne Urfache, fiir großmuͤthige, mildthaͤtige 
Meuſchen. Die O⸗Taheitier aber konnten nicht umhin, 
uns den veraͤchtlichſten Namen ihrer Sprache zu geben 
nehmlich Piripiri, ‘dag heißt: Knauſer . 


Wer der Tay o ee Freund eines Mannes wird, der 
muß ihm ſeine Achtung dadurch bezeigen, daß er ſein Weib 
llebkoſk. Dieſen Gebrauch kannte ich nicht, und b. leidigte 


N Die Eingebornen von O⸗Taheiti ſcheinen ſich nach der bald 
uu erforſchenden Gefiunung ihrer Gaͤſte zu richten. Der Ernst 
und die ſaure Miene des Kapitains Cook ſchreckte ſie ab, bei 
ſeiner Anweſenheit in ihren feſtlichen Taͤnzen oder Hiewahs 
ſolche nackte Seenen ſehen zu laſſen. Der Kapitain Wallace 
und auch Edwards noͤgen ſich freundlicher gezeigt haben, und 
man ſcheuete ſich daher nicht, vor ihnen alles zu thun. — 
AKebrisens muß die Herzensgüte und Gaſtſreiheit dieſer Kinder 
der Natur jedermann ruͤhmen, der ſie erfahren hat; indeß iſt 
auf der andern Seite nicht zu vergeſſen, daß fie ſich Sachen, 
wodurch ihre Habſucht gereitzt wird, mit Gewalt, oder, wo die 
nicht zureicht, mit Lik zu verſchaffen ſuchen. 

09 Daran thaten die O⸗Taheitier fo unrecht nicht. Der Britte 
iſt meiſtens freigebig, wenn die Wohlthaten oder Unterſtuͤtzun⸗ 
gen oͤffentlich bekannt gemacht werden; wenn fie aber geheim 
bleiben ſollen, ſo giebt er nichts. Allerdings fehlt es nicht au 
Ausnahmen von dieſer Charakteriſtik, und die Brittiſche Na⸗ 
tion hat auch edle, wahrhaft wohlthaͤtige Maͤnner; aber dieſe 
bleiben, weil ſie im Stillen Gutes thun, unbekannt. F. 
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daher, ohne es zu wiſſen, Matwara *), den Koͤnig der 


Inſel Pork (oder Eimeo), dem ich als. Freund zugefuͤhrt 


ward, gar ſehr. Se. Majeſtaͤt thaten ſehr kalt gegen 


mich, weil ich Hoͤchſtdero Gemahlin vernachlaͤſſigte, und 


ließen mich endlich durch unſern Dolmetſcher Brown evs 
innern, meiner Pflicht beſſer nachzukommen. Da ich 


denn meine Schuldigkeit zu thun verſprach, ſo ward fiir. 


dasmal alles beigelegt. Mir war aber gar nicht wohl bei 
der Sache zu Muthe; denn erſtlich war ich kein junger 
N Mann mehr, und ſchon ſeit acht Tagen im Lande. Zwei⸗ 
tens war die Dame, Peggy O⸗Tu genannt, eine vor⸗ 
nehme Frau, Schweſter des O⸗Taheitiſchen Koͤnigs O⸗ Tu, 
und in ihrer Jugend zwar ſehr ſchoͤn geweſen, — ſie iſt 
nehmlich die Taͤnzerin zur Rechten, die man in Cooks 
Reiſe ſo reitzend abgebildet findet — jetzt aber durch viele 
Erfahrungen, die ihr etwas gefoget hatten, ziemlich mitge⸗ 
nommen. Aber des Koͤnigs Wunſch mußte erfuͤllt werden; 
und nun wurden wir, Matuara und ich, wieder Freunde. 
Er war. ein ſehr haͤuslicher Mann, der ſeine Frau und 
ſeine Kinder außerordentlich liebte; daher ward er jetzt 
nachdenkend und ſchwermuͤthig, uͤber die Beſorgniß, daß 
ſeine Gattin ein ſcheckiges Kind zur Welt bringen koͤnnte, 
ob ſie gleich bei unſrer Ankunft auf der Inſel, ſchon im 
ſechſten Monath ihrer Schwangerſchaft war . 


9) In den Jahren 1773 und 1774 war t Eri⸗ Ta bn nui das 
praͤſumtive Oberhaupt von Eime o oder Pork⸗Siland, und 
Maheine, (Erih der Proving Morea in diefer Inſel,) fein 

Erbe. So fand es noch Cook im Jahre 1777. Da nun hier 

» Matuara als das Oberhaupt von Ei mes angegeben wird, fo 
muß ſeitdem eine große Veraͤnderung vorgegangen ſeyn. F. 

9) Das hier Erzaͤhlte zeigt den Verſaſſer nicht in dem vortheilhaf⸗ 
teſten Lichte. Mancher andre, nicht mehr junge Mann (was 
er nach ſeinem eignen Geſtaͤndniß iſt) haͤtte ſich mit dem Frauen⸗ 


zimmer in O⸗Taheiti nicht acht Tage lang ſo viel zu ſchaffen 


gemacht, daß er es dann kaum wagen konnte, ſich mit Ma⸗ 
tuara's Gemahlin aufs neue einzulaſſen. Außerdem ſtellt Herr 
Hamilton dieſe Schweſter O⸗Tu's als ſehr wolluͤſtis vor, 
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ti: Ein andres Beiſpiel wird die Macht der Freund ſchaſt 
unter dieſen Leuten noch deutlicher beweiſen. Church⸗ 
hill, der Haupt⸗Raͤdels fuͤhrer der Aufruͤhrer, ward nach 


* wozu er doch keinen Grund hat. Die ganze Sache luce auf 
Folgendes hinaus. Als Matura von Eim eo ankam, fand 
„ ery daß der Kapitain Ebwards and alle Officier ſchon ihre 
.: Freande oder Tay os hatten, denen fie Geſchenke gaben; nur 
2. der Wundarzt Hamil to nisch nicht. Auch er wollte gern von 
der Freigebigkeit der Britten Vortheil haben; und da er, weil 
„ er aus einer andern. Inſel kam, wahrſcheinlich nur wenig hatte 
niicbringen konnen, ſo bot et, nach der Sitte der O- Sabeis 
tier, feine Gattin an. Eben das that auch Potatau, ein 
SEerih von Attahurn, der, um mehr tothe Federn zu bes 
kommen, ſeine Gattin Waini⸗au dem Kapitain Cook antot. 
ope Matuara glaubte vielleicht, das Anerbieten um fo undedenk⸗ 
licher thun zu koͤnnen, da ſeine Frau ſechs Monathe ſchwanger 
war: ein Umſtand, der ſchon allein einen feineren Europaͤer abe 
gehalten hatte, ſich mit der O⸗Taheitierin eimulaſſen! 8 
Was unſer Verfaſſer uͤbrigens von Matuara's Beforgni¢ ase ä 
eder. Beſchaffenheit des Kindes ſagt, das feine Gattin gedaͤren 
ſollte, berubet hoͤchſt wahrſcheinlich auf einem Mißverſ andniß, 
(oder IF wohl gar abſichtliche Erdichtung. Die Toͤchter meyre⸗ 
rer Srihs, welche fid) mit Aufruͤhrern von der Bounty ver⸗ 
heirathet, hatten ja ſchon Kinder von ihnen, und nichts weni⸗ 
. ger als ſcheckige. uederdies war ja Matuara's Gattin ſchon 
weit in ihrer Schwangerſchaft. Wahrſcheinlich empiand dieſer 
Mann Reue uͤber ſein Anerbieten. Er und ſeine Gattin muͤſſen 
ubrigens wohl gemerkt haben, daß auch Herr Hamilton 
ein Piripiri war, und daß ſich nur auf eine ſolche Art etwas von 
ihn erhalten ließ; ſonſt haͤtten fie ihm das Anerbieten ſchweꝛ⸗ 
lich gemacht. In den Soeietaͤts⸗Inſeln ſind nehmlich die Wei⸗ 
ber der vornehmeren Klaſſe meiſtens tugendhaft, und laſſen ig 
durch nichts bewegen, ihrer Pflicht untreu zu werden. M. ſ. 
J. R. Forſter's Bemerkungen auf ſeiner Reiſe ꝛc. ꝛe. S. 340, 
. Beilaͤufig muß ich noch anmerken, daß in den Jahren 1773 und 
Pte Ng 1774 keine von O: Tu's Schweſtern den Namen Peggy batte. 
Die aͤlteſte hieß Nihaurai; die zweite, haͤßliche und nicht 
a s verheirathete, Taurai; die dritte Tehamai, und die vierte 
Terera. Welche von ihnen Matuara's Gattin geweſen (ey, 
läßt fic) nicht beſtimmen. 5. | 
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ſeiner Landung, der Tayo oder Freund eines großen 
Erih's in den oberen Gegenden der Safad. Bald nachher 
ſtarb der Erih kinderlos; und ſein Titel nebſt ſeinen Be 
ſitzungen, fiel nach dem Geſetze der Tayoſchaft an Ehurch⸗ 
hill. Dieſer bekam aber; Streit mit einem gewiſſen 
Thomſon, welcher zur Bounty gehoͤrte, und ward 
erſchoſſen. Sogleich ſtanden alle Eingebornen auf, raͤch⸗ 
ten den Tod ihres Oberhauptes Churchhill., brachten 
Thom ſon um, und zeigten uns noch ſeinen l 
Hirnſchaͤdel. 

HOiedidy war uns mit Leib und Seele ergeben; aber 
dennoch weigerte er ſich lange, uns auf unſerm Zuge gegen 
die Aufruͤhrer zu fuͤhren, weil er einen Freund, einen 
Tayo, unter diefen Leuten verrathen mußte). 

Die Eingebornen ſtahlen jetzt weit weniger, als zu 
der Zeit, da Kapitain Cook fie beſuchte; und wenn wir 
uns, wegen entwendeter Guͤter, bei der Obrigkeit der Ge⸗ 
gend meldeten, ſo bekamen wir ſie ſogleich zuruͤck: denn 
hier gehoͤren, wie bei jeder guten Polizei in ile ls 
Dieb und Richter zu Einer Bande. : 

Zuweilen beſtraften wir die Verbrecher gelinde, und 
zwar dadurch, daß wir ihnen die Haare abſchnitten. Ein 

ſchoͤnes junges. Maͤdchen, das mit einem unſrer jungen 
Herren auf der Sternwarte wohnte, ſchlich ſich des Nachts 
aut ſeinem Dette, und ſtahl id i cee Leinen⸗ 
ö f zeug. 


*) Dieſer O⸗ „Hebidi, see e Hitti, keiße im Jahre 
1773 mit der Reſolution, und ſah die Freundſchaſt lichen Inſeln, 
Neu⸗ Seeland, die Eis⸗Inſeln, Offers Eiland, die Marqueſas 
und auch die von O⸗Taheiti noͤrdlich gelegenen niedrigen 
Inſeln. Im Jahre 1774 blieb er auf O⸗Taheiti zuruͤck, und 
heirathete die Tochter des Topperre, Erihs von Mata 
wa i. Er war ein unverdorbener Sohn der Natur, und zeigt 
ſich auch hier als ſolcher, da er ſich weigert, die heiligen Rechte 
der Freundſchaft zu uͤbertreten. Und ſolche Menſchen nennt 
man: Wilde oder Barbaren! > i, 
“*) Der arge Spoͤtter! S. 
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zeug. Zur Strafe fir ihren Diebſtahl, ſchor man ihr 
eine von ihren Augenbraunen und die Haͤlfte ihres Haupt⸗ 
haares ab. Sie lief ſogleich in die Waͤlder, pflegte aber 
taͤglich ein⸗ oder zweimal nach dem Zelte zu kommen, und 
zu bitten, daß man ihr erlauben moͤchte, in einen Spiegel 
zu ſehen. Sah ſie dann ihre unfoͤrmliche Geſtalt, und daß 
ſte auf einer Seite ganz kahl war, ſo ſing ſie an zu ſchreien, 
und lief wieder in die Waͤlder, um keinem Menſchen zu 
Geſichte zu kommen ). 

Wo die Natur ſo viel an dem Boden gethan hat, bleibt 
dem Fleiße des Menſchen nur wenig uͤbrig. Ware er indeß 
erforderlich geweſen, ſo wuͤrde es an Geſchick dazu nicht 
mangeln. Jetzt haben die Eingebornen leider faſt alles zer⸗ 
ſtoͤrt, was Sir Joſeph Banks ſo muͤhſam fuͤr ſie an⸗ 
legte, wenige Pompelmus⸗Baͤume ausgenommen. Auch 
Tabak und Baumwolle ſind ihren Verwuͤſtungen entgan⸗ 
gen, und es aͤrgert ſie nicht wenig, daß ſie beides nicht 
aus dem Erdboden wegtilgen koͤnnen. Haͤtten ſie aber nur 
einen ganz einfachen Handwebeſtuhl, wie die Einwohner 
von Java ihn gebrauchen, ſo koͤnnten ihre Baumwollen⸗ 
ſtauden bald ſehr vortheilhaft fir fie werden, da fie wirk⸗ 
lich ſinnreich und zum Nachahmen geſchickt ſind. Kapitain 
Cook brachte von Anamocka, einer der freundſchaftlichen 
Inſeln, die Verfertigung der Matten zu ihnen; und jetzt 
uͤbertreffen fie ihre Muſter in dieſer Arbeit ). Auch 
waͤchſt uͤberall auf der Inſel, ganzlich ohne Pflege, eine 
Menge vortreffliches Zuckerrohr, woraus ſich Rum und 
— ziehen ließe. Wirklich machte Coleman, der 


ms) Dieſe Beſrafung war file ein junges, ſchö nes Madchen 
in der That haͤrter, als wenn man ihr einige Hiebe gegeben 
hatte. F. 

) Die O-Taheitier ſelöſt, verfertigten allerlei Arten von 
Matten, ſchon lange vorher, ehe Cook die ſchoͤnen, von ſchwar⸗ 
zen und weißen Halmen geflochtenen und ſehr mannigfaltig 
gezeichneten aus Tonga Tabu zu ihnen brachte. Folglich 
seranlapten dieſe nur Nachahmungen der Mußer. N S. 
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Buͤchſenſchmid von der Bounty, den Verſuch mit einem 
Deſtillir⸗Keſſel; und es gelang ihm. Er fuͤrchtete aber die 
Wirkungen der Trunkenheit an den Engländern ſowohl, 
als an den Eingebornen; daher zerbrach er ſeinen Brannt⸗ 
wein⸗Grapen, und machte ſeiner Arbeit ein Ende. 
Kapitain Bligh hat Indianiſches Korn (Mais) ge⸗ 
pflanzt, wovon ſich viel erwarten laßt. Sobald wir gelan⸗ 
det, und fuͤr uns wichtigere Gefchafte abgethan hatten, 
legten unſre Officier unermuͤdet einen Garten an, zogen 
einen Graben umher, und pflanzten darin Citronen, Oran⸗ 
gen, kleine Lemonien, Ananas und Kaffeepflanzen; auch 
weniger edle Gewaͤchſe, als Zwiebeln, Lattuke, ien 
Koht „und was fonft in die Kuͤche gehoͤrt. 5 
Damit es dieſer Pflanzung nicht erginge, wie der von 
Sir Joſeph Banks angelegten, bediente ſich Kapitain 
Edwards jedes Kunſtgriffes, um den Erihs die Pome⸗ 
ranzen und Citronen angenehm zu machen; er tauchte fie - 
immer erſt in Zucker, ehe er ſie ihnen gab, damit ſie ihnre 
Saͤure vetldren. Auch die Herren Corner und Hay⸗ 


ward erſannen allerlei Gruͤnde, um die Erihs zu bereden ; 


daß ſie ſich, wenn wir abgereiſt ſeyn wuͤrden / unſeres Gar: 
tens annehmen und fuͤr die Pflanzen ſorgen moͤchten. Man 
hoͤrte aber das alles mit taubem Ohr, nahm unſer Mrrtiee 
gen wenig zu Herzen, und ſagte: das alles mag fuͤr euch 
recht gut ſeyn; wir aber beſitzen bereits in Ueberfluß, was 


wir wüͤnſchen und brauchen, und moͤgen gar nicht mehr. 


Doch als ihnen der Lieutenant vorſtellte: wenn wir wieder 
kaͤmen, und ſie uns mit einem reichlichen Vorrathe der von 
uns angepflanzten Fruͤchte verſorgen koͤnnten, ſo wuͤrden 
wir ihnen Beile, Meſſer und rothes Tuch dafuͤr geben; 
da waren ſie unſerm Wunſch etwas guͤnſtiger: und ich 
zweifle nicht, daß kuͤnftige Sefahrer die Frucht ihres 
Fleißes genießen werden. 

Die Brotfrucht iſt zwar eine der wohlſchmeckendſten 
und nahrhafteſten auf der Erde; aber bei ihr koͤnnen die 
Menſchen doch leicht in Verlegenheit kommen. In dieſer 
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Gruppe oder dieſem Archipelagus, deſſen Bewohner duf 
allen ver ſchiedenen Stufen der Kultur ſtehen, vom freund⸗ 
lichen, gebildeten O⸗Taheitier an, bis m dem wilden 
kannibaliſchen Fidſchier ) hin, zieht oftmals ein Krieg 
Verwuͤſtung und Hunzersnoth nach ſich. Schaͤlt man die 
Rinde der Brotfruchtbaͤume ab, fo kann einem ganzen 


Lande auf vier oder fuͤuf Jahre der Ertrag genommen wer⸗ 


den; denn ſo viel Zeit: brauchen die jungen Baͤume, um 
Fruͤchte zu tragen. Bott Mats aber, fo wie von Engli⸗ 
ſchem Weizen und Erdſen, die wir dorthin verpflanzten, 
koͤnnten die Eingebornen in Kriegeszeiten Magazine auf den 
Gipfeln ihrer faſt unzugaͤnglichen Berge verwahren. 

Wie leicht es it, den Broth aum auszurotten, wiſſen 
die Oz Täheitier aus eigener Erfahrung. Die Kuͤſte einer 
benachbarten Inſel hat großen Ueberftuß an vortrefflichen 
Fiſchen. Die O⸗Laheitier ſind zu traͤge, ſelbſt auf den 
Fang derſelben auszugehen, und zerſtoͤrten lieber alle Brot⸗ 


baͤume auf dieſem kleinen Eilande, damit deſſen Einwoh⸗ 


ner ſich genoͤthigt ſaͤhen, regelmaͤßig Bodte mit Fiſchen 
auf den Markt von O⸗Taheitt abzuſchicken, um Brot⸗ 
frucht dagegen einzutauſchen. Die O⸗Taheitier denken 
üsrigens, wer nichts als Fiſche und nur wenig eſſe, muͤſſe 
ſchoͤn werden; daher ſenden ſie auch ihre Weiber, und 
junge Burſche „gegen welche fle unerlaubte Zuneigung em⸗ 
pfinden, nach jener kleinen Inſel. 
Von der Religion dieſes Landes kann ich keinen bd 
ten Begriff geben. Die Oe Vaheitier wiſſen freilich 
nichts von heidniſcher Mythologie oder chriſtlich⸗theologi⸗ 
fen: Spitzfindigkeiten, naͤhern ſich aber allen beiden. 
Wie bei andern Voͤlkern in der Kindheit, findet auch bet 


a 5 Die Inſeln Fibf hie (Rejes) liegen nördöſtnarts von A as 
mo ck. Ihre Einwohner find dem bberſten Beherrſcher der 
Freundſchaftlichen Inſeln unterworfen. Sie ſchelnen, 

dem zufolge was Cook auf den Freundſchaftlichen Inſeln erfuhr, 
noch ziemlich röh und wilb zu ſeyn, indeß bei weitem nicht ſo 
ſehr, wie der e ſie bier und in der Folge vorſtelt. F. 
C 2 
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ihnen ſtaatskluge Vergoͤtterung eines Menſchen Statt, ſo 


daß ihr Koͤnig heilig und unverletzbar iſt. Seine Majeſtaͤt 


ſind zwar ein vierſchroͤtiger breitſchultriger Mann; aber 
doch muͤſſen drei handfeſte baumſtarke Cavalieri ſerventi oder 


Kammerherren fuͤr das Vergnuͤgen der Koͤnigin ſorgen, 


wenn ihr Gemahl einen Becher zu viel getrunken hat. Bel 
dem allen werden aber die Koͤniglichen Kinder fiir Nach⸗ 
kommen der unſterblichen Goͤtter erklaͤrt, und der Krone 


prinz, waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit, der Vormund⸗ 


ſchaft des oberſten Prieſters uͤbergeben. Der Gott des 


Landes gilt fuͤr allgegenwaͤrtig, und wird im Geiſt ange⸗ 
betet, da man von keinem Goͤtzendienſte weiß. Die heili⸗ 
gen Geheimniſſe ſind nur den Prieſtern oder Zeichendeutern, 
dem Koͤnige, den Prinzen, und den maͤchtigen Erihs be⸗ 


kannt; denn das gemeine Volk taugt nur zu Opfern, oder 
zum Ausfuͤllen des Gepraͤnges bei einer gottesdienſtlichen 


Proͤceſſion. Einer von unſern Reiſegefaͤhrten aͤußerte gegen 


den oberſten Prieſter: er wuͤnſche ihnen den Gott zu ent⸗ 
fuͤhren, deſſen Altaͤre ſo viel Menſchenblut verlangten; der 


wuͤrdige Geiſtliche erwiederte aber: dieſer Gott hat Vers 


wandte auf den andern Inſeln, die an ſeine Stelle treten 


wuͤrden. Bei allen großen Vorfaͤllen ſendet jeder Bezirk 


ein maͤnnliches Opfer. Der Bezirke ſind vierzig, und der 


Schlachtopfer werden demnach viele. Bei dieſen Hinweg⸗ 


raffungen durch den Gottesdienſt und durch Krieg konnte 
die Zahl der Weiber uͤberwiegend werden. Daher entſtand 
das Geſetz, ein neugebornes Maͤdchen um das andre zu 
toͤdten; und da der Mann immer der Geburtshelfer ſeines 


Weibes iſt, ſo wird jedes zweite Maͤdchen richtig umge⸗ 
bracht, ſobald er deſſen Geſchlecht geſehen hat 0... 


) Es iſt zuverlaͤſſig, daß in O⸗Taheiti bei wichtigen Berane 


laſſungen, 3. B. bei dem Anfange eines Krieges, noch Menſchen 
geopfert werden; aber es geſchieht gewiß nicht fo hdufig, wie 
es der Verfaſſer hier angiebt. Wahrſcheinlich verſtand unſer 
Verfaſſer das nicht recht, was man ihm von dieſen Opfern 
dnählte; oder ruͤhren dieſe Nachrichten von dem Amerikaner 
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Jetzt liegt die Ungereimtheit dieſes grauſamen Geſetzes 
ziemlich am Tage. Weiber find eine Seltenheit zeworden, 
und ſetzen einen uͤbertriebenen Werth auf ihre Reitze, wo⸗ 
durch denn heftige Schlaͤgereien entſtehen. Man ſchickte 
Perſonen an Bord unſers Schiffes, deren Hirnſchaͤdel in 
ſolchen Kaͤmpfen der Liebe zerbrochen worden waren *). 


Von einem ſo ſanften Volke, wie die O⸗Taheitier, 
laßt ſich ſchwerlich etwas Vorzuͤgliches in der Kriegeskunſt 
erwarten. Ihre Krieges kanots find ſehr groß, und haben 
eine Platte⸗forme, auf der wohl hundert und funfzig bis 
zweihundert Maͤnner ſtehen koͤnnen. Aber ſelbſt die Ge⸗ 
ſtalt der Schnabel an ihren Kriegesſchiffen beweiſt, daß 
ihnen die Gefilde der Venus beſſer bekannt ſind als die 
Gefilde des Mars; denn jedes Kriegesſchiff tragt das 


Bro wu her, ſo hat er entweder manches nicht verſtanden, oder 
aber vieles hinzugeſetzt, um ſeine Erzaͤhlung merkwuͤrdiger zu 
machen. Die O⸗Taheitier mogen wohl geſagt haben: Jeder 
Bezirk ſehickt, wenn ihn die Reihe trifft, einen Men⸗ 
ſchen zum Opfer. — Von dem Geſetze, jedes zweite neugeborne 
Kind weiblichen Geſchlechts zu toͤdten, wußte man in O⸗Ta⸗ 
heiti, als wir daſelbſt waren, nichts. Wahrſcheinlich hat H as 
milton dieſen Umſtand mit der Verfaſſung der Eryois verwech⸗ 
ſelt, welcher zufolge alle in ihrer Geſellſchaft geborne Kinder 
getoͤdtet werden. Uebrigens konnte man, als ich in O⸗Taheiti 
war, nicht bemerken, daß die Weiber weniger zahlreich waͤren, 
als die Maͤuner; ja, ich fand in einigen Familien mehr Toͤchter 
als Soͤhne. Noch iſt hier ein anderer von dem Verfaſſer anges 
gebener Umſtand zu berichtigen. Auch bei den O⸗Tah eitiern 
lleiiſten nehmlich, wie bei andern Voͤlkern, Weiber den Gebaͤren⸗ 
den Hulfe, wenn anders die Geburt nicht unerwartet kommt. 


e 


*) Daß ſich einige Wuͤſtlinge uͤber Maͤdchen zerſchlagne Kopfe ge⸗ 
holt batten, iſt noch kein Beweis von der Seltenheit der Frauens 
zimmer. In Europa giebt es Maͤdchen genug, und doch fallen 

um dieſes oder jenes Schlaͤgereien vor, in den hoͤberen N 
ſo gut, wie in den niedrigsten. F. 
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brauch, ihre Friedens ſchluͤſſe damit zu verſiegeln, daß die 
ſiegende Nation der beſiezgten immer eine Anzahl ihrer 
Wetber zum Beilager ſendet, damit ihre Zuneigung durch 
ein feſteres Band, als Siegel und Briefe ſind, zuſammen 
halte. Einmal erlitt O⸗Taheiti das ungluͤckliche Schick⸗ 
ſal, durch eine Voͤlkerſchaft beſiegt zu werden, deren Wei⸗ 
ber fuͤr die Einwohner zu viel Maͤnnliches hatten. Die letz⸗ 
teren konnten, da ‘fie an die Liebestaͤndeleien ihrer Landes⸗ 
ſchoͤnheiten gewoͤhnt waren, die Fremden nicht liebkoſen. 
Daruͤber zogen dieſe mit aller Wuth getaͤuſchter Weiber⸗ 
hoffnung von dannen, und der Krieg brach mit N 
pelter Grauſamteit wieder a aus *). 


„) Die Bilder an den Schiffsſchnäbeln fi ſind nicht Priapen, ſon⸗ 
dern Tihhis, Vorſtellungen zu Ehren der Vorfahren. Daher 
iſt auf jedem Schiffs ſchnabel nicht bloß Ein Tihhi, ſondern eine 
ganze Reihe uͤber einander ſtehend er, maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts, die zuſammen gleichſam eine Saͤule, ausmachen, 
und von denen der oberſte allezeit der groͤßte iſt. An dieſen Bil⸗ 

dern ſind auch die Unterſcheidungszeichen beider Gefchlechter 
oe. aber die O⸗Taheitier achten wenig darauf. Wenn etwa ein 
unverſchaͤmter Europaͤer fie den O⸗ Taheitiſchen Frauenzimmern 
zeigt; fo brechen fie, als Kinder der Natur, in ein lautes Ges 
laͤchter aus, da fie nichts von dem zur feineren Lebensart gehoͤ⸗ 
rigen Strange und von der Verſtellungszkunſt wiſſen, zu der man 
unſre Frauenzimmer gewohnt. — Hier iſt ein neues Beifpiel, 
daß zwei verſchiedene Perſonen, welche dieſelbe Sache ſehen, 
ſich etwas ſehr Verſchiedenes dabei denken koͤnnen. F. 


11) Daß auch in der Suͤbſee die Vertrage der Krieg fuͤhrenden Voͤl⸗ 
kerſchaften durch Heirathen der Großen hekraͤftiget und befeſti⸗ 
get werden, iſt eben nicht unwahrſcheinlich; aber daß die Wei⸗ 
; bir der andern Voͤlkerſchaften bei den O⸗Taheitiern keinen Bet: 
4 fjall gefunden haͤtten, laͤßt fic) wohl bezweifeln. Die ganze Er⸗ 
lählung des Verfaſſers beruhet vielleicht auf einem Mißker 

Fäpdniſſe. : F. 
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a Sinnbild des Gottes der Garten, das die Damen mmer . 
mit großem Wohlbehagen und lautem Lachen ſehen *). a 
/ Dieſe kriegfuͤhrenden Voͤlkerſchaften haben den Ge: 
\ 
| 
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Bogen nnd Pfeile find den O⸗Taheitiern wohl bekannt, 
werden aber nur als Spielzeug von ihnen gebraucht. Als 
Wurfgeſchoß brauchen ſie bloß Schleuder und Speer. 
Jetzt haben ſie ungefaͤhr zwanzig Flinten, und etwa zwei⸗ 
hundert Ladungen Pulver und Blei. Sie koͤnnen eine 
Muskete zerlegen und wieder zuſammen ſetzen, ſind gute 


Schuͤtzen, nehmen ihr Gewehr nebſt den Patronen gehoͤrig 


in Acht, und wiſſen wohl, wie ſehr ſie dadurch den benach⸗ 
barten Voͤlkerſchaften uͤberlegen find. 

In der Zubereitung und dem Druck ihrer Zeuge bewei⸗ 
fen die Weiber Erfindungsfrafe und Geſchmack. Viele 
ihrer bunten und geftreiften Muſter waren gerade eben fo, 


wie man ſie bei unſerer Abreiſe in England trug. Sie 


drucken ihr buntes Zeug mit Blattern, die in verſchiedene 
Farben getaucht werden, und folgen dabei ihrer Phantaſie. 


Ihre Zeuge ſind von verſchiedener Feinheit: das feinſte ſo 


duͤnn wie hoͤchſt durchſichtiges Oſtindiſches Papier; das 


groͤbſte fo dauerhaft als einige von unſern baumwollenen 


Zeugen. Aber Naͤſſe kann keins derſelben vertragen, und 
fie find daher unbequem und koſtbar. Man legt das Zeug 
gewoͤhnlich ballenweiſe zuſammen, zwei engliſche Ellen 


(Vards) breit, und zwanzig bis dreißig folder Ellen lang. 


Uns wurden wohl tauſend ſolcher Ellen als Geſchenk an 
Bord geſchickt *). 


Ihre Aufwandsgeſetze koͤnnen, beim erſten Anblick, : 


ſtreug gegen das ſchoͤne Geſchlecht ſcheinen, dem kein 
Fleiſch, und in Gegenwart der Maͤnner uͤberhaupt nicht 
zu eſſen erlaubt wird. Freilich iſt einem feineren Gefuͤhle die 
Vorſtellung nicht ſehr reitzend, daß ein zartes Frauenzim⸗ 


„) Die Zeuge der O⸗Taheitier werden, wie bekannt, aus der 

Rinde des Brotfruchtbaums und des Papier⸗Maulbeerbaums 

verfertigt. Die Art, wie man dabei zu Werke geht, iſt ſchon 

von andern Reiſenden beſſer beſchrieden, als hier von unſerm 

Verfaſſer. Daß die O⸗Taheitier die Brittiſcher Kattune nach⸗ 

zuahmen, oder vielmehr ihre eignen Zeuge eben ſo bunt zu ma⸗ 
chen geſucht haben, iſt nicht unwahrſcheinlich. F. 
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mer ein Stuͤck Rindfleiſch hinunter ſchlingt; und dieſe 
Wolluͤſtlinge, von denen man mit Recht ſagen kann, fe 
leben nur in ihren Weibern, mußten natuͤrlicher Weiſe auf 
den Einfall gerathen, alle Moͤglichkeit einer ekelhaften 


Idee von dem Gegenſtande zu entfernen, in welchen ft ch | 


der ganze Genuß ihres Lebens beſchraͤnkt *). 

So oft der Koͤnig ſich nahet, entbloͤßt fic) jedes 
Frauenzimmer, die Koͤnigin und die Koͤniglichen Ver⸗ 
wandtinnen ausgenommen, bis auf die Mitte ihres Leibes, 
und bleibt in dieſem Zuſtande, ſo lange er da iſt. Betritt 
der Koͤnig das Haus eines Weibes, ſo wird es augenblick⸗ 
lich nieder geriſſen. Man erlaubt dem Koͤnige nicht, 
fein Eſſen oder fein Getraͤnk eigenhaͤndig zum Munde zu 
fuͤhren; das macht bei ſeinem Beſuche viele Muͤhe: denn 
Se. Majeſtaͤt laſſen nicht nach, bis ſie den letzten Tropfen 
der Flaſche ausgeleert haben, die Hoͤchſidenenſelben zu Ge⸗ 
ſicht kommt **), 

Die Haͤuſer der O⸗ Taheitier ſchicken ſich wohl fuͤr den 
milden Himmelsſtrich, den ſie bewohnen, und beſtehen 
gewoͤhnlich aus drei Gemaͤchern. In das innere begiebt 


2 Freilich, wenn ein Frauenzimmer ganze Stuͤcke Rindfleisch 
pyverſchlaͤnge, fo wuͤrde der Gedanke unſers eklen Verfaſſers wohl 
allenfalls zu entſchuldigen ſeyn; aber durch das bloße maͤßige 
Eſſen von Rindfleiſch wird kein ſchoͤnes Frauentimmer in den 
Augen eines Mannes verlieren. Unſer Verfaſſer affektirt 


hier nur Delikateſſe; denn bei andren Gelegenheiten zeigt er 


großes Wohlgefallen an weit undelikateren Scenen. F. 
*) Nicht nur die Frauenzimmer, ſondern auch alle Manns perſonen, 
den Vater und die Bruͤder des Koͤnigs nicht ausgenommen, muͤſ⸗ 
fen mit entblöͤßten Schultern vor dieſem erſcheinen. Daß ein 
Haus, welches einem Weibe zugehoͤrt, niedergeriſſen werde, 
wenn der Koͤnig hinein gegangen ſey, habe ich in O⸗Taheiti nie 
erfahren. Auch daß der dortige Koͤnig ſich muͤſſe fuͤttern laſſen, 
iſt ganz falſch. O⸗Tu, der bei dem Kapitain Cook taͤglich zu 
Tiſche war, aß, als er erſt mit Meſſer und Gabel umzugehen 
gelernt hatte, eben ſo wie wir. Nur Leute, welche traͤge ſind 
und vornehm thun wollen, laſſen ſich ſuͤttern. — Das Weins 
trinken hatten die Englaͤnder O⸗Tu'n angewoͤhnt, Fr 


47 


ſich der Hausherr, nachdem er ſeine Awa getrunken hat. 
Waͤhrend ſeiner Ruhe herrſcht tiefe Stille: denn ſollte er 
ploͤtzlich geweckt werden, ſo verurſacht ihm jenes Getraͤnk 
heftiges Erbrechen und anhaltendes Uebelbefinden; bleibt 
er aber ungeſtoͤrt, ſo wirkt es als ein ſchmerzenſtillendes 
Mittel, und ſchafft ihm verliebte Traͤume und heftigen 
Reitz nach ihrer Erfuͤllung. Im naͤchſtgelegenen Zimmer 
wartet ſeine ſchoͤne Gattin mit eifriger Ungeduld, den 
gluͤcklichen Augenblick zu benutzen, wo ihr Gemahl erwa⸗ 
chen wird, welches nach und nach geſchieht; und ihre Lieb⸗ 
koſungen, womit ſie jeden Theil ſeines Leibes zaͤrtlich um⸗ 
faͤngt, bis ſeine getraͤumte Wolluſt zur Wirklichkeit wird, 
rufen ihn aus Eliſtum zuruͤck. Haben ſich beide dann am 
Genuſſe geſaͤttigt, fo ver ſuͤgen fle ſich mit einander in das 
Bad, um friſche Kraͤfte zur Erneuerung aͤhnlicher Freuden 
zu ſammeln. In dieſem Kreislauf aͤhnlicher Zerſtreuungen 
entſchluͤpfen die Stunden allmaͤhlich, und der Abend fuͤhrt 
Taͤnze herbei, welche die Panspfeife, die Floͤte und die 
Hiwah-Trommel, mit ihren Toͤnen begleiten. Dann 
gehen ſie wieder ins Bad, und ſchließen die Feier des 
Abends mit einer Mahlzeit von Fruͤchten und Milch aug 
jungen Kokos⸗Nuͤſſen. Das ganze Dorf, ohne Unterſchied 
des Standes, nimmt Theil an dieſem Feſte; der Rang⸗ 
und Vorzugs⸗Teufel, mit ſeinem Gefolge, Bosheit und 


Neid, hat noch nie ihre behagliche Tafel geſtoͤrt. 


Wie gluͤcklich waͤren dieſe Leute, wenn nie ein Euro⸗ 
paͤer ſie beſucht haͤtte! denn — zu unſrer Schande muß 
ich es ſagen — Krankheiten, und Schießpulver find bis 
jetzt noch die einzigen Wohlthaten, womit wir ihre Gaſt⸗ 
freiheit und Gefaͤlligkeit vergolten haben. Die Verwuͤſtun⸗ 
gen der Luſtſeuche zeigen ſich noch an manchen Verſtuͤm⸗ 
melten unter ihnen, obgleich der Tod das Elend ſo vieler 
Andern mit einem Schleier bedeckte und ihrem Leben ein 
Ende machte *). 


*) Schon in meinen Bemerkungen (S. 423. u. f.) habe ich, nach 
dem Urtheile großer und berühmter derte, darsethan, daß die 
CS 
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Seit einiger Zeit hat gleichfalls eine Art Schwind⸗ 


ſucht viele unter ihnen fortgeriſſen. Dieſe nennen ſie: 
die Brittiſche Krankheit; denn fie kennen dieſelbe 


nur ſeit ihrer Bekanntſchaft mit den Englaͤndern ). 

Wer daran krank liegt, wird von allen ſeinen Lands⸗ 
leuten weg gewieſen, weil ſie glauben, ſein Umgang ſey 
anſteckend; und in jedem alten entlegenen Hauſe findet 
man Gegenſtaͤnde des Jammers, denen kein Arzt ſich nahet, 


keine lindernde Hand zu Huͤlfe kommt. So ſtirbt, wie 


man uns erzaͤhlte, eine ſolche Perſon gewoͤhnlich etwa in 
zehn oder zwoͤlf Monathen. Die Krankheit iſt uͤbrigens, 
wie ich glaube, in vielen Faͤllen eine Folge der Luſtſeuche. 
Menſchlichkeit, Ehrgefuͤhl und Gerechtigkeit fordern 
uns, als zu einer National: Angelegenheit, auf, dieſem 
Uebel abzuhelfen, und einen verſtaͤndigen Wundarzt zu ih⸗ 


nen zu ſchicken, der im Lande bliebe. Sie verſchmachten 


jetzt vor Begierde, Bildung und Kuͤnſte unter ſich einge⸗ 


führt zu ſehen, lieben uns, und beten uns an als Weſen 
hoͤherer Art, machen uns aber mit Beſcheidenheit den Vor⸗ 


wurf, daß wir fie in einem eben fo verworfenen Buftande 


elaſſen / als wir fie gefunden batten. “ ). 


veueriſche Seuche ſich in O⸗Taheiti vor Ankunft der €uropder 
ausgebreitet babe, Der Verfaſſer thut alſa den Enropdern 

wohl Unrecht, wenn er behauptet, die Taheitier haͤtten dieſe 
Krankheit von ihnen bekommen. An dem angefuͤhrten Orte 


habe ich auch, nach Sanchet, mit zuerſt aus den beſten 
und glaubwürdigſten Zeugniſſen gleichzeitiger Schriftſteller ers 
wieſen, daß dieſes Uebel lange vor der Entdeckung von Amerika 
Verwuͤſtungen in Europa angerichtet hat, die um fo großer ſeyn 
mußten, da man damals noch gar kein Mittel dagegen kannte. — 
Die hier erwahnten Feuergewehre ſcheinen die Eingebornen von 
den Aufruͤhrern in der Bounty bekommen zu haben. F. 


) Da einige Arten der Schwindſucht gewiß anſteckend find, bee 


ſonders durch Kleider und zuſan men Schlafen: ſo moͤgen die 

Einwohner fie wohl von den Europaͤern bekommen haben; doch 

kann dieſe Auszehrung auch wohl eine Folge der n ſeyn, 
wie der Verf. felbſt muthmaßt. 


* Freilich . man fuͤr die oats Taheitier vis jetzt zu wenig 
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Vielen von ihnen ſchmeichelten wir mit der Hoffnung, 

ſie mit uns nach England zu nehmen, um uns dadurch 
ihrer Treue und Ehrlichkeit zu verſichern, beſonders de⸗ 
nen, die uns in unſern Wirthſchaftseinrichtungen be⸗ 
phuͤlflich waren. Als wir ihnen aber erklaͤrten, ſogar Brot 
muͤſſe man in England durch Arbeit gewinnen, berloren ſie 
alle Luſt zu ihrer ſo gewuͤnſchten Reiſe. ‘ 

Endlich brachte man uns große Geſchenke zum Behuf 

unſrer Fahrt. So ſahen wir noch keinen Mangel, ob⸗ 
gleich unſer Zahlmeiſter Beutham jedem an Bord taͤg⸗ 

lich vier Pfund friſches Schweinefleiſch zugeſtanden hatte. 
Er ſalzte bei dem allen noch einige tauſend Pfund ein, und 
brachte eine große Menge Ziegen, Gefluͤgel und andre Be⸗ 
duͤrfniſſe zuſammen. Wenn wir noch eine Woche laͤnger 
bleiben wollten, ſo verſprach man, uns von einer benach⸗ 
barten Inſel einige Kuͤhe zu ſenden. Kapitain Cook ließ 
nehmlich auf O⸗Taheiti einen Hengſt und eine Stute, 
eine Kuh, ein Kalb und einen Bullen zuruͤck. Aber durch 
ein Mißverſtaͤndniß ſchlachteten die Eingebornen ein Pferd 
ſtatt einer Kuh, fanden das Fleiſch ſehr zaͤh und ungenieß⸗ 
bar, bekamen Ekel vor allem großen Vieh, und machten den 
nachtheiligen Schluß, eins dieſer fremden Thiere ſchmecke 
ſo ſchlecht wie das andre. Haͤtte man ſich einige Muͤhe 
gegeben, ihre Abneigung gegen Milch zu uͤberwinden, und 
ihnen erklaͤrt, auf wie viele verſchiedene Arten ſie als Nah⸗ 
tungemitet zubereitet werden kann; ſo wuͤrden ſie, wie ich 


gethan. Ein Arit, der ihnen Huͤlfe gaͤbe, und von dem ſie die 
Luſtſeuche mit einheimiſchen Mitteln heiten lernten; auch jes 

mand, der ſie lehrte Eiſen bearbeiten und ihre Fahrzeuge 

iu großeren Seereiſen geſchickt machen, zahme Thiere zie⸗ 

hen, Mais und Morhirſe anbauen und fie als Speiſe berets 

teu, ſuͤße Pomeranzen, Mangoſtans, Ananas und andre ange⸗ 
nehme erquickende Fruͤchte des heißen Himmelsſtriches pflan⸗ 

zen, u. ſ. w.: der wuͤrde ein wahrer Wohlthaͤter jenes gluͤck⸗ 
lichen Voͤlkchens werden. Aber die hoͤhere Kultur und die 
Künſte der Europäer wares den N eber ſchäblich als 
8 nuͤblich. 3 5. 
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überzeugt bin „das Hornvieh beſſer in Acht genommen ha⸗ 
ben. Nun beſtanden fle feſt darauf, Milch ſey Harn; 
doch da ich ihnen eine Frau zeigte , welche ihrem Kinde die 
Bruſt gab, und ihr eigenes Argument gegen ſie gebrauchte, 
ſchienen ſie ihren Irrthum einzuſehen. Wir haben ihnen 
eine Gans und einen Gaͤnſerich zurͤckgelaſſen welche vie⸗ 
len Beifall erhielten. 

Koͤnigin Idia uͤberwand ihre thoͤrichte Abneigung ä 
gegen die Milch, und trank ſie zuletzt in ihrem Thee ſehr 
gern. 

Bei unfrer Abreiſe gaben wir auch Weber's Oehl⸗ 
gemaͤlde des Kapitains Cook zuruͤck, das man dem Kapi⸗ 
tain Edwards bei ſeiner Landung anvertrauet hatte *). 
Die O⸗Taheitter halten es in hoher Achtung; und es 
ſoll mich nicht wundern, wenn fle dieſem Gemaͤlde vielleicht 
uͤber kurz oder lang goͤttliche Ehre erweiſen. Noch immer 
glauben ſie, Kapitain Cook lebe; und jetzt ſind ſie um ſo 
mehr davon uͤberzeugt, da file unſern Zahlmeiſter Ben t⸗ 
ham, ihren guten Bekannten von Cooks Reiſe her, wie⸗ 
der ſahen, der ſogar ihre Sprache etwas zu reden weiß. 

Der Oberſteuermann Georg Paß more, ein ge⸗ 
ſchickter erfahrner Officier, unterfuchte den Hafen. 

Unſre Officiere bewieſen hier, wie zu Rio Janeiro, 
daß ſie Maͤnner und Menſchenfreunde waren. Sie ent⸗ 
ſagten ihren Kajuͤten, und opferten alle Bequemlichkeit, | 
alle Gemaͤchlichkeit, dem Beſten der Menſchheit, indem ſte 
uͤberall Kiſten mit Brotbaum⸗Pflanzen aufſtellen ließen, ö 
damit der lobenswuͤrdige Zweck unſrer Regierung durch den | 
Verluſt des Schiffes Bounty nicht verloren ginge. 

Jetzt hatten wir uns mit Waſſer aus einer vortreff⸗ 
lichen Felſenquelle, dicht am Waſſer zu Of fari, verforgt, 

Koͤnig O⸗Tu und feine Koͤnigin Idia kamen an 
Bord, und drangen ſehr heftig in den Kapitain Edwards, 
daß er ſie doch mit nach England nehmen ſollte. Die Bei⸗ 
5 Aeridy bat um eben dieſelbe ee N | 
7) M. ſ. Bligh's Reiſe, G. 69. F. | 
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großmuͤthiger als jene, fuͤr alle drei. Doch Oripai und 
die uͤbrigen Erihs wollten den Koͤnig nicht ziehen laſſen, 
weil ein Krieg nahe bevorſtand. 

Jetzt waren wir zur Abfahrt bereit; und da Kapitain 
Cools Bildniß allen Fremden vorgezeigt wird, und die 
Seefahrenden auf die Ruͤckſeite deſſelben ihre Bemerkun⸗ 
gen zu ſchreiben pflegen, ſo verzeichneten wir auch den Tag 
unſrer Ankunft und Abreiſe darauf. 

Das Schiff war mit Kokosnuͤſſen und Fruͤchten, Fer⸗ 


keln, Ziegen und Huͤhnern fo ſehr angefüllt, als Verdeck und 


Boote ſie nur zu faſſen vermochten. Vielleicht war es das 
erſtemal, daß ein Englaͤnder in den entlegenſten Gegenden 


der Erde mit ſchwerem Herzen ſeine Anker lichtete, um ſei⸗ 


nem. Vaterlande zuzuſteuern. Faſt jedes Kanot des Lan⸗ 
des ſchwamm um unſer Schiff; und die darin ſaßen, trauer⸗ 
ten, wie ſie um den Tod eines nahen Verwandten zu trau⸗ 
ern pflegen. Sie entbloͤßten ihren Leib, zerriſſen ihren 
Kopf mit Muſchelſchalen, beſtrichen ſich Bruſt und Schul⸗ 
tern mit dem warmen herabrinnenden Blute, und als das 


Blut zu ſtocken anfing, ſchnitten fie neue Wunden in ihr 


Haupt, wobei ſie zugleich den Ton des Jammers erhoben. 

O-Tu nahm zuletzt Abſchied von uns; er weinte das 
bei bitterlich, und bat uns, bei dem Könige Georg ſei⸗ 
ner zu gedenken. Wir ließen unſern Tender in See, und 
uͤbergaben ihn den Befehlen der Herren Oliver, Gehuͤl⸗ 
fen des Schiffmeiſters Renouard, Seekadetten (mid- 
fhipman), und James Dodds, Quartiermeiſters. 


Außerdem bekam er ſechs Gemeine an Bord. Er war ge⸗ 
deckt, ſchoͤn gebaut, und ungefahr ſo groß wie ein Boot 


von e cc 


a 


Zweites Kapitel. | 
a von O „ uch uamocto. . 


Me aänſtugem Winde ſegelten wir am nend des gen 
May Ei m eo oder Porks⸗Inſel voruͤber, die in der Nach⸗ 


barſchaft von O⸗Taheiti gelegen iſt und von Matu ara, | 


O⸗Tu's Schwager, beherrſcht wird. Sie gewährt mit 
ihren hohen Huͤgeln einen ſchoͤnen mahleriſchen Anblick, 
und hat etwa zwoͤlf (Engliſche) Meilen im Umkreiſe! 
Vor Kurzem ward ſie von einer benachbarten Macht de⸗ 


kriegt, und Matuara verlangte von ſeinem Freunde . 
und Bundesgenoſſen eine Muskete zu entlehnen. Als dern 


Friede geſchloſſen war, forderte O⸗Tu ſeine Muskete. zu⸗ 


ruͤck; Matuara erklärte äber: als Mann eon Ehre 
wuͤnſche er freilich ſie zuruͤck zu geben; als Koͤnig aber ver? 


biete, ihm Liebe zu ſeinen Unterthaͤnen, dieſe Forderung 
zu erfuͤlen. Dieſe einzelne Muskete und ein Paar Patro⸗ 


ae machen ihn zu einem wichtigen Manne, und ſollen 
dereinſt das königliche Wittwengehalt feiner Gemaßlin 


werden. 


Am nd ter Morgen krrtichten wir bn a be ii ne, sins 7 


ſchickten die Boote in der Bay von Owharre ans Land. 


Der Erih Oedidy hatte um Erlanbniß gebeten, uns bis 
Whytutaͤcki begleiten zu duͤrſen, und ging jetzt mit den 
Officieren ans Ufer, um Nachricht von den Safi terw | 


einzuziehn; aber das Nachforſchen war vergeblich. 


Hier erfuhren wir das Schickſal Omai's, des S⸗Ta⸗ 


heitiſchen Eingebornen, welchen Kapitain Cook aus Eng⸗ 
land zuruͤckbrachte. Bei ſeiner Ruͤckkehr hierher war er 
reich genug, jedes ſchoͤne Weib der Inſel zu gewinnen; 
und er fiel endlich, als ein Opfer der Liebesgoͤttin, da zwei 
Jahre ſpaͤter die Luſtſeuche ſeinem Leben ein Ende machte. 
Sein Haus und Garten ſahen noch; ſeine Muskete aber 
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47 
erregte nach ſeinem Tode einen Krieg / und fand ſich in den 


Haͤnden eines Eingebornen von Ulietea (O⸗Raietea). 
Sein Bedienter kam zu uns an Bord, hatte aber nicht 
das mindeſte von ſeines Herrn Nachlaß geerbt). 

Am roten unter ſuchten wir Uliete a und Otaha, 
wechſelten Geſchenke mit den Eingebornen, und landeten 


in Ohemanem'8⸗Bay, erhielten aber auch hier keine 


Nachricht. 


Am irten unterſuchten wir Bolabola, deſſen Koͤ⸗ 


nig, Tatahu, uns mit einem Beſuche beehrte. Die 


Bewohner dieſer Inſel ſind kriegeriſcher, als die von irgend 


einer: andern unter den Societaͤts⸗Inſeln; und aus Furcht 
vor ihrer angebornen Wildheit ſchmeicheln die O⸗Tahei⸗ 
tier und ihre uͤbrigen Nachbarn ihnen ſehr. Auch fuͤhlen 


ſie dieſen Vorzug wohl, und ruͤhmen ſich ihres Landes, 
wenn man ihnen auf einer andern Inſel begegnet. Sie 


haben ihren Koͤrper auf eine beſondere Weiſe tattuirt, oder 


gezeichnet; und dieſe Weiſe fanden wir auf einer großen 


Menge Inſeln, die wir in der Folge beſuchten, ohne daß 


wir erfahren konnten, ob ihre Siege, oder bloße Nachah⸗ 


mungsſucht anderer Voͤlkerſchaften dieſes veranlaßt haͤtte. 
An einigen ſahen wir ſogar mit Befremden die Eichel 
des Zeugungsglledes durchaus tattuirt; da doch unfre 
Leute, wenn ſie ſich writ weniger empfindliche Theile, als 
Beine, Arme oder Bruſt, tattuixen ließen, von den pein⸗ 
lichen Schmerzen oft eine Woche lang lahm blieben. 


) Die Nachricht von Omal's Tode hatte ſchon Bligh mit 


nach England gebracht; aber den Umſtand, daß er an der Luſt⸗ 


feuche geſtorben waͤre, wußte man bisher nicht Bligh etiable, 
die beiden jungen Leute, die Omai aus Neuſeeland als ſeine 
Badienten mitnahm / waͤten ebenfalls geſtorben; fo muß denn 
hier wohl nicht eiuer von dieſen Beiden, ſondern ein andrer, an 
ihre Stelle gekommener Bedienter von Omai gemeint ſeyn. — 
Die hier genannte Inſel heißt eigentlich: O⸗Rajetea; oder: 
O-Lajetea. Die im Folgenden erwaͤhnte Bucht hat den Na⸗ 
men: O⸗Hamanano. 3 5. 
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weder auf Tubai, einer kleinen Inſel noͤrdlich von Bos 


labola, die unter ſeiner Gerichtsbarkeit ſteht, noch auf 


Mauruah, einer andern Inſel, die man im Weſten von 
Bola bola erblickt. Eben das ſagte er von einer andern 


Inſel Mopeh ah. Hier ging Oe didy ans ufer, betrank 


ſich mit einigen ſeiner dortigen alten Freunde, ſchlief dar⸗ 
fiber ein, und konnte nun nicht mit uns fahren. Am raten 
verließen wir Mauruah, und verloren am 1zten die 
Societaͤts⸗Inſeln aus dem Geſichte *). 

Jetzt bat einer der Gefangenen 1 9 Kapitain um 
Gehoͤr, und berichtete ihm, welchen Weg C en 
habe einſchlagen wollen. 

Nunmehr richteten wir unſern gauf gegen die zſuiche 
Kuͤſte von Whaitutäcki, einer vom Kapitain Bligh 
entdeckten Infel, und erblickten fle am ten. Unter Bez 
deckung des Senders, ſchickten wir das Boot ans Land, 
um die Inſel zu unterſuchen, fanden aber, daß das Schiff 
Bounty unmoͤglich dort geweſen ſeyn konnte. Anch 
verſicherten die Eingebornen, ſie haͤtten keine weißen Leute 

geſehen. Sie waren ſehr ſchuͤchtern, und wir konnten ſie 
nicht uͤberreden an Bord zu kommen. Einer von ihnen 


erinnerte ſich, den Lieutenant Hayward auf der Bounty 


geſehen zu haben. Hier tauſchten wir einen vortrefflich 
gearbeiteten Speer ein, der neun Faß lang, und, wit 
ein Gothiſcher Kirchthurm, mit erhabenen Zierathen gee 
ſchnitzt war. Daran muß einer ihrer Kuͤnſtler ſeine ganze 
Lebenszeit hindurch gearbeitet haben; denn ſie arbeiten 
mit ſteinernen Werkzeugen ſehr langfam. “ 


4) Als wir in den Jahren 1773 und 1774 + Bef Inſeln beſuchten, 
hieß der Koͤnig von Bolabola: Opunih. Er hatte nur eine 
Tochter, Namens Maiwerrüa, welche nebſt der Nachfolge 
in Bolabola, O⸗Rajetea, Maurua, Tubai und Mapiha dem 
Oberhaupte von O⸗Taha, Namens Boba, beſtimmt war. 

f F. 
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Tatahn verſicherte uns, es gabe keine weißen Leute, 
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Heer zeigt die Watur eien; Haren cas Aub lict, und, dig 


fatten Bande der Liebe weichen dey harten Migung des 


Kriegen. 1 Die Eingebortzen beidertei Geschlechts ſind ute 
bekleidet und tragen bloß um die Mitte ihres Leibes einen 
Bartel von bunten Blättern. Die Maͤnner haben qußer⸗ 
dem noch einen Ringkragen⸗ “gerade von eben, der. Form 
und Größe, wie die Offteſer zn unſerm Dienſt ihn tragen. 
Eri if com Perleumutterſchale. gewacht, und in der Mitte 
ſchwarz; der durchſichtige Theil der Schate bildet, den 
Fund welches fehr gut aussieht. Um den Hals pefestigt 
dhe cine Schnur. son Memihenhaacen,, oder yop den Faſern 
der Kofonuuf. Dieſe Schnur if zierlich geflochten, und 
aun: jeder Seite. des. Ringfragens wie eine Roſe zufamy 
wengedreht, leich. der Schlafe. Anfewek Europditijen 
cs ae : 
 Fopte entdeckten wir viele uns mitgetheilfe Spuren 
son det bade Liebe der O? Taheiti ſchen Frauenzimmer = 
Det. Bebehls haber des Tenders⸗ ward gewarnt, vor 
8 Uebetfalle auf fewer Hut zu ſeyn, und, wenn. wir 
uma getwennt wurden, ein Out zum Wigdertveffen feftaes 
fete. <= Am aalen Mai erreuhen pot. palmerfton ss 
In teln 2 | 
Dem Traber warb ein Zeichen gegeben / die andung 
ber Boote zu derten. In beträchtlicher Ferne ſahen pid 
dinige: Sing ehntut die Lagune in der Mitte der Inſel durch; 
ſchiffen e: Lientenaut Corner und fein Gefolge entdeck⸗ 
ten, bald nachher als ſie anz Rand geftiggent: waren, eine 
Segetſtanze und einige Ballen: die mit 75 5 on . 5 Be 
ee ae a ey ee „ 
*) Es if einet beſondern 1 gen, 646 unter ben siebets 
engen Eilanden der Saͤnſer ſo viele ud, welche von einem Kreife 
Kleiner, burch: Kergllenrief verbundener, Eilande gebildet wur⸗ 
den und in der Mitte eine ſehr tiefe See einſchließen. Die Eng⸗ 
länder neunen ſolche eingeſchloſſene Seen mit einem von den 
Spaniern entlehuten Worte: Lagunen; und die Iyſel felbſt: 
ein Lagun⸗Eiland. In meinen Benetkungen 2. S. 126 ul. f. 
babe ich mehr über das Eutſtehen defer ve, geſagt. . 
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Als man in unſerm Schiffe dieſes erfuhr, deuteten wir 
denen am Ufer durch Zeichen an: fie ſollten mit Vorſicht 
weiter ruͤcken, und fic) vor Ueberfall huͤten. Herr Mis 


cards, des Oberſteuermanns Gehuͤlſe, fegte Res in den 


Mutter „und umſchiffte die Inſel. i 

Die Lientenants Cor ner und Hayward ſchwam⸗ 
men mit Kork⸗Weſten an die verſchiedenen kleinen Inſeln; 
da aber die Brandung fehr hoch ging, ſo geriethen ſie oft 


in große Gefahr, und konnten an manchen Stellen nicht 
hinan. Waͤren fle nicht fehr erfahrne Schwimmer gewsc 


fen’, fd: Warde: dieſer Dienſt ihnen das Leben gekoſtet bas 
ben; denn ſie hatten nicht nur fuͤr ſich und. ihre Leute zu 
ſorgen, ſondern durften auch ihr Gewehr und DEE, sian 
nap werden laſſen. e 

Gegen ein Uhr Nachmittags kam der Seetadeet, Herr 
5 en der Jolle an Bord, und brachte verſchiedene 
fortderBar gemalte Kanots mit ſich, welche eine Menſchen⸗ 
Fiſch⸗ oder Thier ⸗Geſtalt nachdildeten. Er hatte, was 
ihm befohlen war, nicht recht ausgerichtet, und mußte 
fozleich umkehren, ſeinem Mißverſtaͤndniſſe abzuhelfen; 
aber das Boot kam nicht wieder zuruͤck. Wenige Minu⸗ 
ten nachher, als es unſer Schiff verlaſſen hatte, ward die 
Luft bick und nebelig, und es erhob ſich ein fvifher Wind; 
fo daß wir ſelbſt durch Fernglaͤſer nicht erkennen konnten, 
ob das Hoot ans Ufer gekommen ware oder nicht. So 
blies der Wind die ganze Nacht hindurch, und verhinderte 
unſre Landsleute das Ufer zu verlaſſen. Sie hatten den 
Tag . alle Inſeln ſorgfaͤltig durchſufht, 9 fe on 


2 Bei dem Britticchen Geeweſen iſt die Senobrbeit / daß man 


alles zu einem Schiffe gehoͤrige Gerdth mit dem Namen dieſes 

Schiffes bezeichnet; und uͤberdies graͤbt man noch eine breite 
Pfeilſpitze darauf ein, welche anzeigt, daß die Geraͤthſchaf⸗ 
ten königlich find. Dies thut man, Theils weil man das Steh⸗ 
len verhuͤten will, Theils damit ſich bei Schifftrüͤchen N Sw 
chen wieder kennen hafen, * F. | 
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der Segelſtange und den Balken der Bounty ale urſache 
hatten zu glauben, daß die Aufruͤhrer ſich dort befaͤnden! 
Endlich waren ſie ermuͤdet vom Gehen und Durchſchwim⸗ 
men fo vieler Miefe, wobei fie den langen Tag nichts ge⸗ 
geſſen hatten; ſie ſahen ſich daher am Abend nach einiger 
Nahrung um, fanden aber nichts als die Rieſenmuſchel. 
Eine Schale derſelben gebrauchten ſie als Keſſel, um einige 
dieſer Leckerbiffen darin zu kochen; wie es denn bekanntlich 
fo ungeheure Rieſeumuſcheln giebt, daß drei Manner eine 
derſelben nicht fortſchleppen koͤnnen. Dieſe ſchlechte 
Speiſe, und einige Kokos nuͤſſe machte ihr Hunger zu einer 
ruͤchtigen Abendmahlzeit; darauf beſtellten fie ihre Wache, 
und legten ſich ſchlafen. Eine große Kokos⸗Nuß hatten ſie 
auf dem Feuer vergeſſen. Die Milch derſelben ward in 
der Nacht durch die Hitze ſo ausgedehnt, daß die Schale 
mit großem Krachen zerſprang. Sie hatten den ganzen 
Tag uͤber an die Unternehmung gedacht, auf die fie aus⸗ 
gingen, und aus jedem Buſche Flintenſchuͤſſen entgegen ge⸗ 
ſehen; daher ſprangen fie ſaͤmmtlich auf, ergriffen ihre 
Waffen, und gebrauchten einige Zeit, ehe ſie ſich ſelbſt 
uberzeugen konnten, daß fie wirklich nicht angegriffen 
wurden. a 7 _ ak 
Am Morgen kamen die Boote zuruͤck, und es that uns 
ſehr leid zu vernehmen, daß ſie von der Joͤlle nichts geſe⸗ 
‘Hen haͤtten. Der Tender erhielt einen neuen Vorrath Lez 
bensmittel und Ammunition, und zu gleicher Zeit den 
Befehl, in gewiſſer Richtung zu kreuzen, um ſich nach der 
Joͤlle umzuſehen!. Palmerſtons Inſeln wurden sunt 
Sammelplatze beſtimmt. Jetzt kam Lieutenant Corner 
in einem Kanot an Bord, das nicht viel groͤßer war als 
ein Fleiſchertrog. Man ließ den Kutter noch einmal die 
Riefe durchſuchen; allein er entdeckte nichts. Darauf 
ſegelten wir die geſtrige Richtung des Windes hinunter, 
in Hoffnung das Boot zu finden, liefen auf dieſe Weiſe 
einen Tag lang mit demſelben Winde, und lavirten dann 
den Inſeln wieder zu; aber das Boot war ſchlechterdings 
D 2 7 
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nicht za entdecken. Gegen Abend kam uns der Tender zu 
Gefſichte, und wir durchſuchten die Inſeln aufs neue vere 
gebens. Jetzt gaben wir alle Hoffnung des Wiederſehens 
auf, und ſetzten unſre Reiſe fort. Was das Schickſal der 
ungluͤcklichen Verlornen geweſen ſeyn mag, iſt ſchwer zu 
crrathen. Als fie das Schiff verließen, warfen wir ihnen 
noch ein Stuͤck Poͤkel⸗Fleiſch zu; und ihren Durſt konnten 
Ge mit dem Regenwaſſer loͤſchen, welches in der Nacht und 
am folgenden Tage haͤuſig herabſtuͤrzte. Durch Zufaͤlle 
dieſer Art, iſt die ganze fädliche Holbkagel a et 
worden. 8 
Hier entſtehen unzählige Inſeln auaufbörich in = 
Meere. Die Korallen, welche uͤberall in der Suͤdſee fe 
haͤußg wachſen, erheben ſich von der Tiefe bis an die Ober⸗ 
fiche, und bilden dadurch zuerſt ein Laguneneiland; dans 
verdunſtet das Waſſer in der Mitte durch die Sonnenhitze, 
und endlich entſteht ſeſtes Land. In dieſem Zuſtavde bliebe 
es ewig unfruchtbar, wenn nicht in benachbarten anders 
Kokos nuͤſſe waren, deren Frucht eine harte Schale fo wohl 
verwahrt, daß, wenn fie auch ein Jahr lang auf der See 
berumgeſchwommen haben ſollte, fie dennoch. Kraft behaͤlt 
ſich fortzupflanzen, unter ſich zu wurzeln, und auf dieſen 
mit Salz geſchwaͤngerten Marſchlaͤndern, Lagunen, ent⸗ 
ſtehenden Inſeln, oder wie man fie ſonſt nennen will, em⸗ 
Por zu wachſen. Ihte Wurzeln halten die Unterlage von 
Korallengehaͤuſen zuſammen. Das jaͤhtliche Abfallen 
ihrer Blaͤtter erzeugt endlich einen gruͤnenden Boden. 
Darauf niſten nun gern Seevoͤgel und anderes Gefluͤgel, 
die mit ihrem Miſt auch Samenkoͤrnchen von Geſtraͤuchen, 
Fruͤchten und Pflanzen darauf abſetzen, und dergeſtalt die 
ganze Mannigfaltigkeit des Pflanzenreiches dahin uͤber⸗ 


tragen. Endlich entdeckt das Auge alle Abwechſelungen 


eiuer Landſchaft; und wenn die Natur ihren Bau vollen⸗ 
det hat, bezieht ihn der Meuſch als ſeine Wohnung). 


) Ich brauche wohl nicht erſt zu erinnern, daß der Verfaſſer dies 
ſen ganien Ab ſatz, nur etwas verkuͤrt und ſchief geſtellt, aus 
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Die verſchiedenen Ungluͤcksfaͤlle, welche den Menſchen 

in der Kindheit des geſellſchaftlichen Lebens betreffen, ſeine 
Beduͤrfniſſe, und der ihm angeborne Hang zur Raſtloſig⸗ 
keit, verleiten ihn, als Fiſcher, Kaufmann oder Krieger, den 
Elementen Trotz zu bieten. Oft wird ein ſolcher Wagehals 
auf entfernte unbewohnte Inſeln verſchlagen. Da die 


| Bewohner der Suͤdſeeinſeln oͤſters ein Unfall diefer Art be⸗ 


trifft, ſo gehen ſie ſelten auf eine gewagte Unternehmung in 
See, ohne in ihrem Kanot ein Weib und eine traͤchtige 


„Sau mit ſich einzuſchiffen. Werden fle alsdann an 


eine unbewohnte Inſel verſchlagen , ſo laſſen ſie ſich 
dort nieder. 

Ihre große Entfernung von Europziſchen Mächten, 
bat fie der Ausbildung des verfeinerten Lebens beraubt, 
Denn dorthin lockt weder der Ehrgeitz den Eroberer, oc 
die Gewinnſucht den Kaufmann. Vielleicht benutzt jetzt 


die Vorſehung ein Verbrechen, um dadurch der Tugend zu 


dienen. Freilich hat der ungluͤckliche Chriſtian ſich in 


tinem raſchen unbehutſamen Augenblicke verleiten laſſen, 


feine Pflichten gegen den Koͤnig und das Vaterland zu 
vergeſſen; da er aber ſonſt liebenswuͤrdege Eigenſchaften 
und achtungswuͤrdige Faͤhigkeiten beſitzt, fo darf man hof⸗ 


fen, daß er — wenn er anders ſo gluͤcklich ſeyn ſollte, den 


Haͤnden der Gerechtigkeit zu entgehen — ſich feiner Talente 
bedienen wird, um die rohen Wilden zu Menſchen zu ma⸗ 


ichen. Dann erhebt fig vielleicht in Zukunft ein Britti⸗ 
ſches Ilion in Suͤden, ſtrahlt in jeder eigenthuͤmlichen 


Tugend des Engliſchen Volkes, und verbreitet die chriſt⸗ 
liche Sittenlehre unter den Unglaͤubigen. Chriſtian hat 


vierzehn ſchoͤne Weiber von O⸗Taheiti mit ſich genommen, 


meinen Englisch geſchriebenen Bem erkung en ze. beinahe woͤrt⸗ 
lich entlehnt hat. Eben das thaten (chen vorher der Chirurgus 
Anderſon und der Engliſche Herausgeber von Coo k's drit⸗ 
ter Reiſe. Der erſtere hatte dieſe Deen aus meinem Munde, 
der N aus meinem Buche. a ; 


8 
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fo daß an ſeiner Abſicht, irgend eine unbekannte Inſel in 
bevoͤlkern, kaum zu zweifeln iſt ). 

. Am Sten Junius entdeckten wir eine Inſel, die wir: 
In ſel des Herzogs von York, nannten ). Die 
Lieutenants Corner und Hayward wurden in beiden 
Joͤllen abgeſchickt, fie zu unterſuchen, wobei der Tender 
ihre Fahrt deckte. Vom Bord des Schiffes bemerkten wir 
einige Huͤtten; daher gaben wir den Gelandeten ſogleich 


ein Zeichen, ſich in Acht zu nehmen und W vor⸗ 


zuruͤcken. 


Bald nach ihrer Landung, entdeckten fi¢ den bötzer⸗ 


nen Ankerwaͤchter eines Schiffes. Bei Durchſuchung der 
Huͤtten, fanden ſie Netze von verſchiedener Groͤße darin 
aufgehaͤngt, und manches Fiſchergeraͤth. Auch entdeckte 
man an mehr als Einer Stelle der Bucht, daß Geruͤſte 
und Anlagen zum Baue von Kanots vorhanden waren; 
dies brachte uns denn auf die Vermuthung, daß eine be⸗ 

| nachbarte Voͤlkerſchaft dieſe Inſel vielleicht nur um die 
Jahreszeit des Fiſchfanges beſuchte. Unweit des Ufers 
fand man das Gerippe eines ſehr großen Fiſches, welchen 
man fiir einen Wallfiſch hielt. Eben daſelbſt ſah man eine 
heilige State, welche gaͤnzlich durch die Hand der Natur 
einem Druiden⸗Tempel gleich gebildet war, und Aller 


Augen auf ſich zog. Ein niedergeſtuͤrzter, alter, unge⸗ 


heurer Baum, bildete ein Gewoͤlbe, durch welches man 
in das Innere des Tempels ſah, deſſen Ganzes in roman⸗ 


7) Es muͤßte eine fine christliche Sittenlehre ſeyn, welche dieſe | 


Aufruͤhrer lehrten und verbreiteten! Menſchen, welche ihre 

Pflichten gegen das Vaterland vergaßen, ſich fremdes Eigen⸗ 
thums bemaͤchtigten, und den menſchen freundlichen Plan, den 
Negern in Weſtindien eine beſſere und ſichrere Nahrung iu ver 
ſchaffen, aus Hang zur Walluſt vernichteten! 


.) Man bat (chon die Sufel Eimeo bei O⸗TCabeiti „Pork⸗ 

Inſel ' genannt. Solche Verdoppelungen der Namen veran⸗ 
laſſen augenſcheinlich Verwirrungen und Verwechſelungen in der 
Geographie. F. 
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tiſch feierlicher Erhabenheit da lag. In der Vertiefung 
des Tempels waren drei Altaͤre errichtet der mittlere hoͤher 
als beide Reben⸗Altaͤre), und einige weiße Muſchelſchalen 
regelmaͤßig darauf gehaͤuft. 

Anſre Landsleute kehrten, als fle die Juſel durchſtreift 

hatten, in die Hutten zuruͤck, und haͤngten einige Meſſer, 
Spiegel, und andre Europaͤiſche Manufakturwaaren dar⸗ 
in auf, damit die Eingebornen bei ihrer Ruͤckkunft ſaͤhen, 
daß die Inſel beſucht worden ware. 

Am raten entdeckten wir eine andere Inſel, welche wir 
die Inſel des Herzogs von Clarence nannten. 
Als wir vom Lande weg ſegelten, ſahen wir verſchiedene 
Ranots uber die Lagunen hin fahren. Der Tender erhielt 
ein Zeichen, die Landung der Boote zu decken, und die 
Lieutenants Corn er und Hayward mußten den Strand 
unterſuchen, um einen Landungsplatz aus zufinden. Waͤh⸗ 
rend dieſer Dienſtverrichtung, kamen fie einigen Kanots 
der Eingebornen ziemlich nahe, die ihnen Friedenszeichen 
machten, aber zu furchtſam oder geſchaͤftig waren, ſich 
weiter mit uns einzulaſſen. Hier fand man auch Morais 
boder Begraͤbniß⸗Plaͤtze, woraus ſich ſchließen ließ, daß 
die Inſel beſtaͤndig bewohnt waͤre. Auch waren einige 
alte Kokosbaͤume der Laͤnge nach ausgehoͤhlt, um zu Tanks 

oder Behaͤltern des Regenwaſſers zu dienen. 

Am sten entdeckten wir eine noch weit grifere Inſel, 
als bis jetzt noch in Suͤden aufgefunden worden iſt; und 
da ſich verſchiedene Umſtaͤnde ergaben, aus denen ſich hof⸗ 
fen ließ, daß dieſe Entdeckung in der Folge fuͤr Großbri⸗ 
tannien wichtig werden koͤnnte, fo nannten wir fle, zu 
Ehren des erſten Lords der Admiralitaͤt: Chath ams 
Inſel. Sie hat eine anmuthige Abwechſelung von Huͤ⸗ 
geln und Thaͤlern, iſt noch einmal ſo groß als O⸗Taheiti, 
und ihre Bewohner ſind ſtark und kriegeriſch. Sie wieſen 
uns einen großen Fluß nach, der ſich in eine geraͤumige 
Bay ergießt, und einen vortrefflichen Ankerplatz darbietet. 
Hier erfuhren wir den Tod Fin au's, Koͤnigs von Ang 
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moffa) darch inen ſeinen Perwandten, der ſeintn Namen 


fuhrte, und, um ihn zu betrauern, fish einen Finger abe 
geſchnſtten batte. Wir tauſchten einen ganzen Tag lang 

Beduͤrfniſſe mit den Eingebornen, die bei ihrem Handel 
ſehr aufrichtig und uneigennuͤtzig zu Werke gingen, fenden 
* keinen Aufrührer, und ſegelten weiter 

Am aꝛſten entdeckten wir eine gong 5 

zig Engliſche Meilen lange, Inſel. Die Eingebornen 
ani fie: Otutuel ag. Kapitain E dwards legte ihr 
keinen Namen bei; ſollten aber unſre Nachkommen fo viel 
Nutzen von ihr ziehen, als ſich erwarten läßt, fo hoffe ich, 
man wird ſie „Edwards Inſel“ nennen) 

Sie iſt uͤberall mit ſehr großen Baͤumen bewachſen, 
deren Laub dem Eichenlaube nche kommt; auch waͤchſt 
darauf ein wildes Geſtrauch, das gelbe Pluͤthen wage, 
Die Eingebornen find porzuͤglich ſchoͤn. Einige Vorneh⸗ 
mere hatten ihre Haut gelb gefarbt, woher wir fie An⸗ 
fangs fuͤr krank hielte. Beide Geſchlechter gehen unbe⸗ 
kleidet, und haben einen Guͤrtel pon mannigfaltig gefaͤrb⸗ 
ten Blättern um die Huͤften. Die Weiber ſchmuͤcken ihr 
Haar mit Kraͤnzen von wohlriechenden Blumen, und trae 
gen Blumenketten um die Haͤnde und den Hals. 


Als fig zuerſt an Bord traten, zitterten ſie vor Furcht, 


Feuergewehr war ihnen gaͤnzlich unbekannt, weil ſie noch 
kein Enrppulſches Schiff geſehen hatten. Sie machten viele 
Zeichen der Unterthaͤnigkeit, und erſtaunten uͤber alles was 
fie ſahen. Unter andern uͤberreichten fie uns einige vor⸗ 


e Puddings, die. mit vielem emit zugerichtet, . 


7 5 Dieter Wunſch if undtertest, Go lange man bee Namen, 
den die Eingebornen ſelbſt ihrem Lande geben, nicht weiß, if 
es billig, ein nen entdecktes durch einen Namen pon allen ays 
dern zu unterſcheiden; und eben das muß geſchehen, wenn dag 


Land vollig unbewohnt if, Aber ſobald man den Namen weiß, 


den die Eingevornen ſelbſt ihrem Lande beilegen, fo muß man 
ihn behalten. So machten es Cook und anbre verſtaͤndige Ser 
fahrer bei ihren 0 we eo 
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nud: ſchmackh after liablicher waren, als. die beſten Kuͤmmel⸗ 
Bis cuit⸗Kuchen. „Ws jetzt wußte man noch von keinem in 
der Suͤdſee vorhandenen Gewuͤrz; kuͤnftige Weltumſegler 

Haben alſo wohl Urſache ' eine genauere Unterſuchung ans 

Juſtellen ). Wir tauſchten in einem Tage viele Seltenheiten 

ein. Unter andern brachte man uns Voͤgel von ſehr glaͤn⸗ 

zendem Gefieder, unter denen einige pfauenartige, und 

nisle-oerfebiedene Denageiens Gattungen waren. i 

Unter vielen Frauenzunmern befand ſich eine von außer⸗ 
erdentlicher Schoͤnheit: groß, ſechs Fuß hoch, und vor⸗ 
eli gewachſen. Sie ging nackend, ihrer Nacktheit 
unbewußt, und gewann dadurch noch an Meigen. „Was 
i ſollte ihr der fremde Schmuck der Kleidung? Die Schoͤn⸗ 
„ heit nubeachtend, war fle die Schönheit feof wie der 
Dishter: fagt. 

Vielen wͤſſerte der Mund nae ihr. Der Kapitain 
Edwards hatte mit Menſchenliebe und Klugheit vorher 
befohlen, daß kein Frauenzimmer herunter gefuͤhrt werden 
ſollte, da unſre Geſundheit ſich von dem O⸗Taheitiſchen 
Zufalle noch nicht gaͤnzlich wieder erholt hatte; und das 
Frauenzimmer mußte ſich begnuͤgen, die große Kajuͤte zu 
beſehen, wo man jhr die Wunder des Herrn uͤber dem 
Spiegel der maͤchtigen Tiefe zeigte. Ehe es Abend ward, 
wegaben ſich alle Weiber ans Land; die Maͤnner aber fin⸗ 
gen an, uns zur Laſt zu fallen und uns zu beſtehlen. 


5 *) Der Verfaſſer muß wohl meines Sohnes Georg Reiſe um 
die Welt nicht geleſen haben; denn ſonſt wuͤrde er ſich erinnern, 
daß wir auf der Inſel Canna ſogar die wildwachſenden Mus: 
: fatmiffe bemerkten. Eben daſelbſt und in den Freund ſchaftlichen 
— Inſetn wächſt in den Garten auch die Fagara Euedia, welche 
beinahe wie Kümmel riecht und ſchmeckt. Da der Verfaſſer 
ausdruͤcklich einer in England gebraͤuchlichen Art von Biscuit⸗ 
Kuchen erwaͤhnt, die mit Kuͤmmel gebacken werden; ſo mag der 
unſern Seefahrern vorgeſetzte Pudding wohl mit Blattern jenes 
GWrantes gewürzt geweſen ſeyn. M. vergl. Georg Forfters 
RNeiſe um die Welt. . th II. 8. 280.5 wb eben deſſelben 
ae auſtralis N. 37 
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Dem dritten ientenält ſtählen e ein neues Kleid aus fees 


ner Kajuͤte; auch trugen ſie jedes Stückchen Liſen fort, 
das ihnen zur Hand lag. 

Jetzt ſtieß der Wind friſch in die Segel, 15 wir wur⸗ 
den dadurch gendthigt, uns vom Lande zu entfernen. Die 
Leute, welche ſich am Bord mit Handel beſchäftigten, wa⸗ 


ren ſo eifrig, daß wir faſt ihre Kaͤhne aus dem Geſicht ver⸗ 


loren hatten, ehe ſie die Bewegung des Schiffes bemerk⸗ 
ten. Nun ſtuͤrzten ſich alle ins Waſſer, wie eine Flucht wil⸗ 
der Gaͤnſe; ein Mann aber, der hartnaͤckiger war , als 
feine Landsleute, haͤngte ſich an die Ruderkette, wodurch 
er das Schiff aufzuhalten vermeinte, und ließ ſt ch 1 eine 
oder zwei Engliſche Meilen weit fortziehen. 

Am fuͤnf Uhr Abends trennten wir uns unglücklicher 


Weiſe von unſrem Tender, und verloren thn aus dem Ge⸗ 


ſichte. Wir ſteckten Waſſermaͤnnchen an, brannten auch 
grobes und kleines Geſchuͤtz ab; aber es war vergeblich, 
da 15 na dick und ſtuͤrmiſch wurde. e 

f m 2zſten und aaſten kreuzten wir in der Gegend um⸗ 
her, = wir uns getrennt hatten, nehmlich unweit eines 
ziemlich hohen Landes. Hoͤchſt ungluͤcklicher Weiſe befan⸗ 
den ſich noch Waffer und Lebensbeduͤrfniſſe auf unſerm 
Verdeck, welche der Tender am folgenden Morgen einneh⸗ 
men ſollte. Am Tage vorher hatte man ihm befohlen, im 
Fall einer Trennung nach Anamocka zu ſegeln, und dort 
auf uns zu warten. Er hatte ein kleines Faͤßchen mit 
Salz, und ein andres mit Naͤgeln und Eiſenwaaren an 
Bord, um mit den Indianern Tauſchhandel treiben zu 


können; ferner ein Verzeichniß von den Längen und Brei⸗ 


ten der Oerter, bei denen wir anlegen wollten. Das Ver⸗ 
deck des Tenders war uͤbrigens mit einem Enter⸗ Netz um⸗ 


geben, um das Entern zn erſchweren, auch mit verſchie⸗ 


denen febenroͤhrigen Feuerorgeln und Musketons verſehen. 

Als wir wieder oſtwaͤrts ſegelten, ſahen wir ein an⸗ 
dres Eiland, welches wir fuͤr eine der von Bougainville 
entdeckten ee Inſeln (Navigators - iabes) er⸗ 
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kannten. Am 28ſten, Morgens, erblickten wir die vom 
Kapitain Cook endeckten Happai⸗Inſeln, und gegen 
Mittag die in Oſten von Anamocka gelegene Inſelgruppe. 
Hierauf ſegelten wir denn zwiſchen Klein ⸗Anamocka 
und der Falafadſchi⸗Juſel hindurch. 
Am zoften gingen wir auf der Rhede von Anamocka 
vor Anker. Unmittelbar nach unfrer Ankunft, mietheten 
wir ein großes Kanot mit Segeln, und ſchickten darin den 
Lieutenant Hayward nebſt einem Gemeinen nach den 
Happai⸗ und Fidſchi⸗Inſeln, um ſich nach der 
Bounty und unſerm Tender zu erkundigen; er kam aber 
ohne Nachricht zuruͤck. Uebrigens fand er eine Axt, die 
Kapitain Cook zuruͤckgelaſſen hatte, und tauſchte von 
den Bewohnern der verſchiedenen Inſeln Schweine, ein⸗ 
gemachte Yams und andere Beduͤrfniſſe ein. Die Leute 
auf Anamocka find die unverſchaͤmteſten Nauber der Suͤd⸗ 
ſee; und bei aller Achtung und Ergebenheit gegen Kapi⸗ 
tain Cook, glaube ich, daß dieſen Inſeln der Nahme: 
Freundſchaftliche, keinesweges gebuͤhrt. Das beweist 
das Benehmen der Eingebornen gegen ihn, gegen uns, 
zund gegen Kapitain Blighs unglückliches Boot in der 
Moͤrder⸗ Bucht (Murderer's Cove). Wirklich iſt der 
bloße Nahme: Moͤrder⸗ Bucht, in den Freundſchaftli⸗ 
chen Inſeln, fo gut wie eine Widerlegung, die einen ganzen 
„Band ſtark wave ). 

Ich ging eines Abends mit einigen Officieren am dor⸗ 
tigen Ufer ſpazieren; wir waren aber ſo vorſichtig, Piſto⸗ 


) Man kann dieſen Inſeln den Nahmen: die Freundſchaft— 

lichen, wohl laſſen; denn ihre Bewohner betrugen ſich doch 
gegen Cook ſehr freundſchaſtlich. Allerdings haben fie ſich bigs 
meilen Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Europaͤer erlaubt; aber 
nur deshalb, weil die Verſuchung, Eiſen, Gewehre und Kets 
der von Europäern zu haben, fur fie unwiderſtehlich iff. Sie 
wuͤrden uͤbrigens mehr in Furcht ſeyn, wenn ſie die Wirkung 
der Kanonen ſchon kennten, von der man ihnen gluͤcklicher Weiſe 
nicht gleich Anfangs eine . gegeben bat, wie den = Ta⸗ 
beiter. : 8. 
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en mitzunehmen. Die Eingebornen ſchtenen nicht aus 
bloßer Neugier auf uus loszudraͤngen; indeß, als wir 
ihnen unſre Piſtolen vorhielten, wichen fie zurück. Bald 
kam anfer Kapitain mit ſeinem Bedienten zu uns. Der 
letztere trug einen Sack mit Naͤgeln und andern kleinen 
Geſchenken, die der Kapitain unter die Landes einwohner 
vertheilen wollte. Er nahm dem Bedienten den Sack ab, 
und ſchickte ihn nach dem Boote, um etwas zu beſtellen. 
Die Menge folgte dem Bedienten, zog ihn, fobald wir ihn 

nicht mehr ſehen konnten, nackend aus, und nahm ihm ſeine 
Kleider, und was er ſonſt noch beſaß, bis auf einen Schuh, 
deſſen er ſich bediente ſeine Bloͤße zu bedecken. Daruͤber kam 
Lieutenant Hayward von ſeiner Fahrt zuruͤck, und rief 


um Wache, die Rauber zu greifen. Wir ſahen alle Einge⸗ 


bornen fortlaufen und ſich hinter Baͤumen verſtecken, 
woraus wir denn ſchloſſen, daß Unheil im Werke waͤre, 
Bald erblickten wir auch den großen Irlaͤnder, der in einer 
Hand ſeinen vollen Schuh, in der andern aber ein Bajo⸗ 


nett trug voͤllig nackt war, und vor Wuth gegen die Ein 


gebornẽn ſchaͤumte, die ihn fo behandelt hatten. Aber da 


die Nacht einbrach, ſo mußten wir an Bord gehen, ohne 


dem armen Tenfel feine Kleidungsstücke wieder verſchaft 
fen zu koͤnnen. 
Tages darauf beehrte uns Tata fi, Ring von Ang⸗ 


mocka , mit ſeinem Beſuche. Er ſtammt in gerader Linie 


aus dem Geſchlechte, welches die Inſel beherrſchte, als 
Tas man, der Hollaͤndiſche Weltumſegler, ſie entdeckte. 


Auch hat ſich die Geſchichte ſeiner kandung, und wie er die 


Inſel mit Hunden und Schweinen verſah, durch muͤndliche 
N Keberlieferung bis auf den heutigen Tag erhalten 9. 


0 Dieſe Nachricht kann der Verfaſſer ſchwerlich von den Cinges 
bornen bekommen haben; oder er hat fie falſch verſtanden. Nach 
feinem Vorgeben ſollen die Eingebsrnen ſich ſehr wohl erinnern, 
daß fie von Tasman Schweine und Hunde bekommen hatten. 

Fass mas aber ſagt: er babe viele Schweine von ih nen ein⸗ 
getauſcht. Hunde hatten fie, als wir 1773 bei ihnen ankamen, 


0 
Met O⸗Tahriti verglichen, kunn man ſagen; hier 
fey) das zweite Alter des geſellſchaftlichen Lebens. Das 
Land iſt ſeltener, das Eigenthum daher genauer beſtimmt, 
und jedes Mannes Beſitzung mit einer ſchoͤnen DBefriedis 
gung im Chineſiſchen Geſchmacke einge faßt. Landſtraßen, 


und Wege die zu öffentlichen Plaͤtzen fuhren, haben zu 
beiden Seiten eine gute Einfaſſung; und zu den Hauſern 


fuͤhrt ein mit Kies bedeckter Gang, welcher aon, gewiſſers 
maßen geſchmackvoll gepflanzten, Baͤumen beſchattet wird, 
Biele haben dieſen Bang mit Ananas beſetzt⸗ Die Herren 
Hayward und Corner zeigten ihnen mit ihrer gewoͤhn: 
lichen Gutmuͤthigkeit, wie man Auanas fortpflanzt. Die 
Eingebornen begriffen dies ſogleich / und aahmen jeden 
. Rath zur Pftegung ihrer Früchte, und zum Anbau thred 
Landes mit vielem Danke au. Ihre Pompelmuße Kay 
ſchmackhaßter als die Weſtindiſchen; und nunmehr haben 
wir auch Orangenbaͤume vet ihnen eingefühtt, die ſchnell 
fortkommen werden. Die Weiber dieſes Landes find augers 
ordentlich ſchoͤu. Freilich fehlt ihnen bie weibliche Sauft⸗ 
heit der Sitten welche die O⸗Taheikeriunen in fo vor⸗ 
zuͤglichem Grade beſitzen; dagegen er fetzt ihre unverglerch⸗ 


bare Lebhaftigkeit, und der ſchärfſinnige, feurige Aus⸗ 


druck ihres Geſichtes, was ihnen an den fanfferen e 
chelgaben jenes Eilandes abgeht. 


Das Europaͤiſche Kinderſpiel, 606 Kugel in riger 


kleinen Schale aufzufangen, iſt eine Hieblingsbeſchaͤfti⸗ 
gung der hieſigen Frauenzimmer. Es dient ihnen, ihre 
Gewandtheit und zugleich ihre. Reitze zu zeigen. Sit 


noch gar nicht, weahalb wir ihnen einige O Taheitiſche at 
Zucht ſchenkten. — Daß Tatafi von dem ge Dae mats 
Zeiten regierenden Obethaupte der Sufel. abſtamme, ift nicht 
unwahrſcheinlich, da die Eingebornen gegen ihte. Obern große 
CEhrfurcht bezeigen, und fie gewiß nicht leicht andern; aber, daß 
der Verfaſſer diefe Nachricht von ihnen feds erhalten habe, in 


nicht glaublich, zumal da man aus mehreren Umſtänden ſieht, 


daß er die enim det e Zuſelt nur wee setauns bet. 
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miſſen wohl, wie viel fe dadurch gewinnen und gaukeln 
den Maͤnnern ſo geſchickt vor Augen, wie unſre feinen 
Damen, wenn ſie Knoͤtchen ſchlagen oder eine andre 
weibliche Arbeit verrichten. — Unſer Handel ging ſehr 
gut von Statten. Man brachte uns viele Schweine, und 
mehrere tauſend Pfunde vortreffliche Jamswurzeln. Wir 
fanden, daß das hieſige Schweineſleiſch beſſer Salz ans 
nahm, und ſich viel beſſer poͤkeln ließ, als das Dz 55 
Vale > ae 3 | 
Es wurden auch viele (bine. Mädchen von ihren Mutz 
tern als Waare, an Bord gebracht, aber zu uͤbermaͤßi⸗ 
gen Preiſen angeſchlagen, da fie: eine große Axt dafuͤr 
verlangten; nachdem fie aber drei Tage lang feilt geſtanden 
hatten, fiel endlich ihre Jungferſchaft vor einem alten 
Scheermeſſer, einer Scheere, oder tinem großen Nagel! 
Dieſer Handel ward endlich ſo weit getrieben, daß er 
unſer Verdeck in eine Schaubühne der unanſtaͤndigſten 
Vertraulichkeiten verwandelte. Auch hatten die fuͤhlloſen 
Muͤtter kein Erbarmen mit den Schmerzen und Qualen 
ihrer armen Toͤchter 8 ergötzten 8 daran wie an 
einem großen Spaße ). —* at 
Man ſchickte ein Kommando ans ufer, Holz wi 
Brennen zu fuͤllen, und Gras fiir die Schafe zu ſchneidem. 
Sie durften aber keinen Halm e bis ſie sls ber 
kahlt hatten. ; 
Eben fo ging es 1 Leuten, die Waſſer holten; 
und obgleich eine Wache zu ihrem Schutze unter Gewehr 
ſtand, ſo wurden ſie doch immer von den Eingebornen ge⸗ 
ſtoͤrt und beraubt. Einer ſchlich ſich hinter den Lieutenant 
Corner, und ſchlug nach ihm mit einer Keule „ die gluͤck⸗ 
licher Weiſe ſeinen Kopf verfehlte, und ihn nur hinten am 
Halſe traf. Er nutzte deſſen Betäubung, und nahm ihm 
kein Schnupftuch weg; met Corner aber erholte fich, 


9 Hier folgen im Orisinal noch aan pindige Schere, mit denen 
wir die Lefer billig verſchonen. | F. 
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ide der Oteb tym ans dem Geſichte kam, legte auf ihn an, 
und ſchoß ihn nieder. 

Koͤnig Tat afi war eben in Begriff den Tribut der 
ihm unterthaͤnigen Infein einzunehmen, und ging in un⸗ 
ferer Frrgarte nach Tofoas Ehe wir aber abretſten, hin⸗ 

terließen wir einem der vornehmſten Eingebornen, Ma⸗ 
caucgla, einen Brief fir. Herrn. Oliver, den Bee 
ſehlshaber des Tenders, wenn dieſer etwa vor unſrer 
Ruͤckkehr hier ankommen ſollte. In der Nacht gewaͤhrte 
unge der feuerſpeiende Berg auf To fo a ein großet 
Schauſpiel. Am Morgen fuhren dann zwei Kanots ang 
Ufer, um die Ankunft der großmächtigen Oberbaupter 
Tatafi und Tub ay. iu verkuͤndigen, die nun, um ſich 
mehr, Untehen zu geben, in der Barke der Pandora ang 


and gingen, Dig znsparen Obechdupter fühten dem Kd 
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D. Wind ermubte uns night, Ton gata b ul at bef? 
chen; daher ſegeiten wir weiter nach ‘Katana, und den 


Navigators⸗Inſeln, wovon uns det Verkuſt unſtes 
Tenders 29 jetzt abgehalten hatte ‘tit ſuchten dis ich 
fier dieſer Inſeln zu erteichen. e 

N Am iꝛten Juris, Morgens) datbection’ sin ti 
Anſelgruppe in Nordweſten; da ‘ting aber der Wind fetzt 
degünſtigte, ſo entſchloſſen wir uns, ſte erſt auf une 
deuͤrt kehr zu mee Brews deen dale het. 0 
unter ſuchen. . 


— it 
„77. 
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ae 18ten 2 3 wir aber ae bie e snarl 8 
i auf unserm nen erblickt s und art tote 


kane 


*) % 1 vertet bei den e „Auel keinen 

Mann. Die hier erwaͤhnten Kleider und Knoͤpfe find alſo wahr⸗ 
ſcheinlich von den Schiſen des Hertu de la Peyrouſe geweſen; 
denn Kapitain Lan gle von dem Aſtrolabe und zwoͤlf ſeiner 
Leute, ingleichen die Mannſchaften zweier von feisten Booten, 
verloren hiet das Leben. &: 


| ö 81 
kamen, durch welche wir die jenfeitige See erblickten. 
Hier bilden einige ſuͤdoͤſtlich und nordoͤſtlich gelegene Im 
ſeln und innere Bayen einen Sund, der einen beſſeren 
Ankerplatz verſpricht, als irgend eine andere Stelle der 
Freundſchaftlichen Inſeln. Die Citigebornen ere 
zahlen: an verſchiedenen Stellen innerhalb des Sundes, 
laſſe ſich ſehr gut Waſſer einnehmen; auch hat die Gegend 
viel Holz. Es waren jetzt einige geringere Oberhaͤupter 
an Bord: einer von Tatafi's, und der andre von Suz 
bau's Familie; aber der Hauptfuͤrſt ließ ſich nicht them 
Gerade als wir unter Segel gingen, glaubten wir, daß er 
vom Ufer abſtieße. Im Ganzen waren die Eingebornen 
ehrlicher und billiger beim Handel, auch ihr Benehmen 
harmloſer und hoͤflicher, als wir es ſeit einiger Zeit erſah⸗ 
ren hatten. Sie haben haͤufiges Verkehr mit Anamocka, 
und ſind in Religion, Gebraͤuchen und Sprache den Ein⸗ 
wohnern dieſer Inſel vollkommen gleich. Sie brachten 
uns unter andern viele ſchoͤne kleine Papageien von bien 
dendem buntem Geſieder. | a ae 
Die ganze Inſelgruppe nannten wir Howe's Fiz 
teln; jede einzelne aber unterſchieden wir durch die Nor 
men: Barrington, Sawyer, Hotham und Fare 
vis. Den Sund nannten wir Curtis Sund. Unter 
dem allgemeinen Namen: Howe's Jnfeln, begriffen 
wir auch verſchiedene fuͤdoͤſtlich gelegene Sufele, denen 
wir keinen beſondern Namen gaben; ferner, zwei weſtlich 
gelegene Inſeln, nebſt noch zwei kleineren, die wir Biz 
ckertons Infeln nannten. An der nordweſtlichen Seite 
der Gardners Inſel ſcheint ein ertraͤglicher Landungs⸗ 
platz zu ſeyn. Doch iſt die Gegend ſelbſt ſehr oͤde, und at 
augenſcheinliche Spuren eines vulkaniſchen Ausbruchs. 
Ich kann nicht umhin, des ſonderbaren Anblicks zu erwaͤh⸗ 
nen, worin ſich dieſer Theil der Infel uns zeigte: wie 
flaches Tafelland, ohne die mindeſte Erhoͤhung oder Un⸗ 
gleichheit; und rings um ſeinen Rand ſtieg Rauch aus 
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Am 23ſten ſegelten wir eine bewohnte Inſel vorbei, 
die zwei ſehr hohe Berggipfel hat, und die wir fuͤr Bos e⸗ 
ae eee hielten. 

Am göſten ſahen wir Middelburgs Inſel, liefen 
zwiſchen ihr und Eu ah hin, entdeckten nicht was wir ſuch⸗ 
ten, fuhren Tongatabu vorbei, und bekamen daſelbſt 
einigen Vorrath, fanden aber das Waſſer ſalzig ). 

Am 20ſten gingen wir abermals auf der Rhede von 
Anamocka vor Anker, erfuhren aber leider, daß der Ten⸗ 
der nicht angekommen ware. Am zten Auguſt ſetzten wir 
unſre Reiſe fort. Was dieſesmal vorfiel, ſieht den Ereig⸗ 
niſſen unſres erſten Beſuches ſo aͤhnlich, daß ich, um keu⸗ 

ſche Ohren zu ſchonen, oder um wolluͤſtige nicht zu uͤber⸗ 
ſaͤttigen, mich mit aller Trockenheit des Schiffs ⸗ Lage: 
buchs ausdruͤcken will: dito desgleichen. 

Am Sten Auguſt fahen wir eine ziemlich grote Inſel, 
welche von den Cingebornen Onunfau (Onooafow) gee 
nannt wird, von uns aber, zu Ehren des Kommiſſarius 
Proby, den Nahmen: Prob y's Inſel, bekam. Wir 
trieben einige Stunden lang Handel mit den Einwohnern. 
Das Land war huͤgelig, und die Haͤuſer weit groͤßer, als 
alle 15 die wir ſonſt in dieſen Meeren demerkt e 9. 


: » Alen Nachrichten zufolge, die wir von den e erhiel 
ten, heißt Middelburg bei ihnen, Sauwah oder Eu 
wah, Euah; folglich konnte man nicht zwiſchen Middel⸗ 

burg und Euah ſegeln. Noͤrdwaͤrts von Middelburg liegt 
ein kleines Inſelchen, welches die Eingebornen: Weweg hi 
nennen, und welches auf Cook's Karte E⸗ u⸗angi heißt. 

Zwiſchen dieſen beiden Inſeln iſt wohl die Pandora durchgeſegelt. 


F. 
ee) Wahrſcheinlich iſt dieſe Inſel Onuafau das Enfant 57 
(verlorne Poſten) des Herrn von Bougainville. Ohne 
Noth hat man hier wieder einer Inſel, deren Namen man er⸗ 
fuhr, noch einen neuen beigelegt — Vielleicht entſchließt ſich 
die Brittiſche Regierung, die Reiſe des Kapitains Edwards 
vollstandig herausgeben zu laſſen; und dann wird fie hoffentlich 
zu dieſer Arbeit einen saa gebrauchen, welcher ihr gewachſen 


6 
Indeß ſahen wir ein, daß wir weiter nach Weſten 
3 waren, als wir vorher dachten, und nüchtezen 
dehalb unſern Laüf gegen Often nach der Wallis⸗I nel, 
bie wir am folgenden Tage erreichten. Wir beccenkten, 
wie gewohnlich, das erſte Kandt, das ſich uns nahe; 
aber die Leute darin begingen! inen Diebſtahl , und ſcheu⸗ 
ten ſich zuruͤck zu kommen. Ihte Backenknochen waren 
ſehr zerſchlagen und eingedruͤckt; Hauch . Einige hre 
beiden kleinen Finger abgeſchnitten. N 
Jetzt fegeltert wir weiter, und wöllten W. dem Wege, 
welchen Carteret und Bligh ugenommen, zlolſchen 
Spirito Santo und Santa Cruz durch ſteuern. Am 
sten ſahen wir in Weſten Land, fanden aber mit dem 
Senkblei keinen Grund. Wir fuhren laͤngs der Inſel, 
und ſahen eine große Menge Häüſer zwiſchen den Baͤu⸗ 
men. Das Land iſt voller Huͤgel, die man, wegen ihrer 
Hoͤhe, faſt Berge nennen koͤnnte. Sie ſind bis oben 
hinauf bearbeitet: wahrſcheinlich, eil die Menge der 
Einwohner ſehr groß iſt. Dieſe von uns neuentdeckte 
Inſel hat etwa ſteben Engliſche Meilen in der Lange. 
Wir nannten fie, zu Ehren des Lords Grenville: 
Grenville's⸗Inſel. Die Eingebornen nennen fie 
Rotumah. Sie ſtießen mit einer Flotte von Kanots 
vom Lande ab, lehnten ſich auf ihre Ruder; und erho⸗ 
ben verſchiedene Male das Kriegsgeſchrei. Alle wären 


mit Keulen bewaffnet, und wollten uns angreifen. Aber. 


die Groͤße und Neuheit eines ſolchen Anblickes, wie elm 


Kriegesſchiff, erfuͤllte ſie mit Verwünderung ind Furcht. 


a 


Das Feuergewehr war ihnen dermaßen unbekannt, daß 
fie uber den Knall eines Musketenſchuſſes ſehr erſchraken, 
und das Abfeuern einer Kanone ſie gewiß alle verjagt 
haͤtte. Da ſie in feindſeliger Abſicht = 
fo brachten fie keine Weiber mit. 


* 


und im Stande iſt, durch Kritik richtig zu beſtmmen, was 
man auf diefer Reiſe wirklich ierſt entdeckt hat, und was Pen 
vorher bekannt war. F. 
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Sie trugen Halsketten, Armbaͤnder) und Geirtel, 
on weißen Schneckenſchalen. Auf jedem Theil ihres 
Leibes waren Menſchen, Hunde, Fiſche und Vögel abs 
gebildet, ſo daß jeder dieſer Maͤnner zu einer beweglichen 
Landſchaft pard. Alle dieſe Abbildungen waren erhoben, 
und, wie ich glaube, aus der Haut herausgekniffen ). 
Die Kunſt zu ſtehten ſchienen fie febr ſtudiert zu haben; 
auch beſaßen ſie eine ungewoͤhnlich ausgebildete Leibes⸗ 
ſtaͤrke. Einer von ihnen ließ ſich ertappen, als er eben 
mit etwas Geſtohlnem durchgehen wollte. Fuͤuf von un⸗ 
fern ſtärkſten Mannern umklammerten ihn, und hielten 
ihn bei ſeinem lang flatternden ſchwarzen Hare; doch 
üͤberwaͤltigte er fie alle, und ſprang mit ſeiner Pente uͤber 
Bord. — Auf dieſer Inſel iſt ein großes Vorgebirge ; wels 
ches wir Temples Berg nannten. 9 
Am iiten liefen wir, ohne Land zu ſehen in eilf Fa⸗ 
den Waſſer, uͤber eine Untiefe von Korallen⸗ Ries, Unſre 
Angſt war groß; in funf Minuten aber kamen wir hin⸗ 
uͤber, und unmittelbar hernach fanden wir mit dem Gent, 
blei keinen Grund mehr. Die Stelle nannten wir: das 
Rief der Pandora. 
Am naten, fruͤh, entdeckten wir eine holzreiche unbe⸗ 
wohnte Inſel, mit zwei Vorgebirgen „ von denen das eine 
einer Biſchofsmuͤtze, das andre einem Kirchthurme glich. 
Nach dem erſteren nannten wir ſie: die Biſchofsmuͤtzen⸗ 
Inſel (Mitre- Island). Wir ſchifften voruͤber, und hiel⸗ 
ten uns weſtlich. Um zehn Ubr, an eben dem Morgen, 
entdeckten wir eine andre Inſel in Nordweſten, die nur 
eine Engliſche Meile lang, aber ganzlich angebauet und 
ſehr volkreich war. Das ufer von Oſten nach Suͤden iſt 
weißer Sand; aber die Brandung ging ſo hoch, daß kein, 
Boot iu landen verſuchen konnte. Aus Erkenntlichkeit fiir: 
* Auch in Neu ⸗ Holland haben die Eingebornen folche erhobene 
Figuren auf ihrem Perper. Wie dieſe gemacht werden, beſchreibt 
Hunter in ſeinem Tagebuche. Man ſ. auch J. R. Forſters 
Bemerkungen 1e. S. 511. F. 
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nern vobtreſfflichen uno’ ſich fb gut haltenden Vorrath don 


Lebensmitteln, nannten wir dieſe Inſel, dem Proviant 


8 Eherty zu Ehren: Cheory's⸗Inſel. 
Am rzten Auguſt, entdeckten wir in Nordweſten eine 
andre Inſek, welche gebirgig und bis auf den Gipfel ihrer 
Berge mit Wan bedeckt iſt. Wir fahen zwar keine Cine 
wohner; indeß ſtieg an verſchiedenkn Stellen Rauch auf, 


woraus wir denn ſchloſſen, daß ſie N waͤre. Sie 


bekam den Namen: Pitts Safes. 

Anm rate um Mitternacht 8 wir am Vorder⸗ 
cheile des Schiffes zu beiden Seiten Klippen. Wir hatten 
gerade noch Zeit, ihnen auszuweichen; und da wir anfre 
Errettung der Wach ſamkeit eines gewiſſen Wells verdank⸗ 
ten, wacher am Vordertheile herausſah, fo nannten wir 
den Ort! Wells untiefe. Cine ſolche nor mit genauen 
Noth vermiedene Gefahr, dient zum Beweiſe, wie nütz⸗ 


lich es iſt, ihe mit einem Schiſſe. in Geſellſchaſt zu ſegeln. 


— Als der Tag anbrach, unterſuchten wer die Gefahr, 
worin wir geweſen waren, und fanden, daß wir zwiſchen 
zwei Riefs geſteckt hatten, die bald eine Inſel ſeyn wer⸗ 
den. Wir lieſen am ihre nordweſtliche Spitze, und ſahen 
am 23ſten Land, welches wir fir die Lniſiade hielten 
indem ein Vorgebirge Nord⸗Oſt. gen Often gelegen war. 
Dieſes Kap nannten wir: Rodney und ein anderes 


nahe gelegenes: Kap Hoods e wishes beiden 


aber: Berg Elaren ee, ‘ 
Wenn man Kap Hood vorbei iſt, ſcheint das Land 
niedriger, und faͤllt gegen Nordweſten ab, fo daß es eine 


tiefe Bay bildet. Ob es mit Nen⸗Guineg ifamyenbange, 


blieb uns zweifelhaft *). 


Wir ſegelten weiter weſtlich 1 ſo daß uns die Enz. 


deavour⸗Straße offen blieb, wodurch wir die Gefah⸗ 


4) Es iſt jetzt ziemlich entſchieden Cand war es auch (how, damals, 


als Kapitain Edwards ſeine Reiſe machte), daß die Luis : 


fiade von Neu-Guinea zetreunt iff. F. 
f E 3 


7 
10 au bermeides hofften, welche den * Cook in 
hoͤheren Breiten betrafen. me 3 
Am asſten ſahen wir Felſen, zogen ‘wane Segel ein 
und ließen die Stelle. = Weſten liegen. Die See brach ſich 
gelinde gegen ſſe. Wir nannten ſie; die Wach⸗ Untiefen 
(Look-out $hoals)., gen Mittag ſahen wir mehr Baͤnke, 


5 deren ⸗Rief aus großgn, Steinen beſtand, und nannten die⸗ 


ſes; die Steinklippen⸗In fel (Stony r reef Island). a 


In Suͤden war nicht durchzukommen; alſo: wendeten 
wir uns gegen Weſten ). wo die Gee offen: zu ſeyn ſchien. 
In diefer Richtung erblickten wir eine Inſel und ein Rief, 
das ſich betrachtlich weit gegen Nordweſten erſtreckte. Da 
uns dies die Durchfahrt benahm, ſo ſegelten wir gegen 
den Wind, und lavirten au, der Nacht mit wenigen Segeln, 
bis der Tag anbrach- Am Morgen entfervten wir uns 
mit dem Winde, und entdeckten vter Inſeln, die wir: 
Murrays In ſelp naunten. Ganz oben auf der. gris 
ten darunter lag etwasv. das wie zeine Feſtung aus ſah. 

Zuigleicher Zeit bemerktem wir drei Boete mit zwei Maſten⸗ 
So liefen wir lings dem Riefe fort, und glaubten Vor⸗ 
mittags eine Oeffnung zu entdecken. Nuy erhielt Lientes 
nant Corn er augenblicklich Befehl,, (wh fertig zu machen, 
und zu erforſchen ob bas Schiff hindurch gehen konnte. 
Ehe er. uns verließ) beſtieg er den Hauptmaſt, um ſich 
genau umzuſehen . Man hielt es fir nothwendig, ihm 
eine Axt, etwas Brennholz, Lebensmittel, ein mane : 
Baller, und einen Kompaß mitzugeben. 4 


a Es war nunmehr der 28ſte Auguſt. Seit einiger Zeit 

iat wir zur Nachezeit immmer beiy weil Herr de Bows 
gainville dieſen Theil des Weltmrers als äußerſt ge⸗ 
faͤhrlich beſchreibt; und in der That war unſre Seefahrt 
auch die gewagteſte, welche jemals unternommen worden 
iſt. Gern haͤtten wir eben die Vorſicht ferner beobachtet; 
abeß die große Vinge unſrer Seereiſe wollte das nicht er⸗ 
läauben, da wir, wangen wir Bougainville ns Strich 
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in Weſten verlaſſen, ein noch sangtig ö Mees 
zu befahren hatten. | 

Um fuͤnf Uhr Nachmittags gab unfer Boot ea Zei⸗ 
chen, daß es einen Weg durch das Rief fuͤr das Schiff 
gefunden haͤtte. Da wir aber bei einer fo. bedenklichen 
Fahrt wohl unterrichtet ſeyn wollten, und es bald Abend 
war, ſo warteten wir bis das Boot wieder zuruͤckkaͤme, 
und gaben demſelben ein Zeichen, ſich zu naͤhern, welches 
wir auch in der Folge wiederholten. Jetzt ward es ſchnell 


finſter. Wir dachten an das ſchon erlittene Ungluͤck, wel⸗ 


ches uns unſeres Tenders und unſrer Joͤlle beraubt hatte; 
daher mußten wir, um den gluͤcklichen Erfolg unſrer Reiſe 
zu ſichern, alle Behutſamkeit aufdieten 5 unſer Bot wie⸗ 
der an uns zu ziehen. 

Wir zuͤndeten Waſſermänner an, und. ſchoſſen Flinten. 
ab, worauf das Boot auch antwortete; und da wir den 
Blitz von deſſen Schuͤſſen. deutlich ſahen, ſo⸗hatten wir 
alle Urſache, es bald an Bord zuterwarten. Als wire jetzt 
das Senkblei warfen, fanden wir mit hundert und zehn 
Faden keinen Grund, bis wir endlich nach ſieben Uhr 
Abends in funfzig Faden Grund erreichten. Jetzt fahen wir 
unſer Boot dicht unter dem Hintertheile des Schiffes, und 
legten bei, damit das Schiff nicht weiter triebe. Sobald. 
wir zum letztenmal das Senkblei auswarfen, zogen wir 
die Bramſegel ein; ehe wir aber die Taue aufgehiſſet, 
und die Segel geſtellt hatten, ſtieß unſer Schiff auf ein 
Felſenrief, und in eben dem Augenblicke war auch das Boot 
an Bord. Wir ſetzten alle Segel bei, um uns loszuma⸗ 
chen; als aber das nicht gelingen wollte, wurden ſie auf⸗ 
gerollt, und die Boote heruntergelaſſen, um einen Anker 
auszuwerfen. Ehe das geſchehen konnte, berichtete der 
Zimmermann, das Waſſer ſteige im Schiffe alle fuͤnf Mi⸗ 
nuten achtzehn Zoll; und eine Viertelſtunde nachher ſtand 
es im Raume ſchon nenn Fuß hoch. 

Sogleich fing alles an zu pumpen, und durch. die Cuter 
auszuleeren. Einigen Gefangenen nahm man die Ketten 
E 4 
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ab, und ſtellte fie an die Pumpen. In dieſem fürchterli⸗ 
chen Augenblicke erhob ſich ein heftiger Wind, und ſchlug 
das Schiff ſo hart gegen die Felſen, daß wir alle Augen⸗ 
blick erwarteten, es wuͤrde zertruͤmmern. Die: Nacht war 
ſehr finſter, und ſtuͤrmiſch; und die ſchwarzen Schtecken 
des Todes umgaben uns, zwiſchen Felſen, Untiefen und 
Brandungen. Gegen zehn Uhr erhob ſich das Schiff uͤber 
das Rief, und wir warfen in funfpehn Faden Wafer den 
Anker. 

Man befahl, die Kanonen fiber Bord zu werfen; 
und wer nicht aͤußerſt unentbehrlich bei den Pumpen war, 
arbeitete daran, ein Bramſegel unter den Kiel des Schif⸗ 
fes herabzulaſſen, ob es vielleicht moͤglich waͤre, die Lecte 
zu ſtopfen. Um unſer Ungluͤck vollkommen zu machen, 
ging in dieſem Augenblick eine Kettenpumpe in Stuͤcken, 
und das Waſſer nahm ſchnell uͤberhand. Jetzt entſagten 
wir aller Hoffnung auf das Bramſegel, und jedermann 
pumpte, oder goß Waſſer aus. Nur ein einziges von un⸗ 
fern Booten durfte uns etwas nahe kommen, weil ſich das 
Waſſer ſo heftig brach, und die Brandung um uns her 
fo grof wat. Wir erwehrten uns nun des Waſſers zwi⸗ 
ſchen Tod und Leben; denn ging das Schiff vor Tages⸗ 
anbruch zu Grunde, ſo ward keine Seele von uns gerettet. 
Jetzt ſenkte ſich das Schiff ſeitwaͤrts, und einige der Raz 
Ronen, die man uͤber Bord werfen wollte, runnten gerade 
unter den Wind. Hierdurch ward ein Mann todt gedruͤckt; 
zu gleicher Zett fiel eine vorraͤthige Bramſtenge von dem 
Balkengeſtelle herunter, und erſchlug einen andern. 
Jetzt: ermatteten die Arbeiter an den Pumpen, und 
es war nothwendig, ihnen eine Erquickung zu reichen; 
Glücklicher Weiſe ſtand auf unſerm Verdeck ein Faß vor⸗ 
treffliches ſtarkes Bier, das wir zu Anamocka gebrauet 
hatten. Dies zapften wir an, und gaben jedem nach der 
Reihe davon zu trinken. Damit bewirkten wir mehr als 
mit Branntwein; denn es ſtaͤrkte die Leute, ohne ſie zu 
berauſchen. Auch benahm fic) jeder von ihnen waͤhrend 
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der gefaͤbrlichen Pruͤfung, auf die er geſetzt ward, ners 
ſchrocken und gehorſam, und keiner wich von ſeinem Po⸗ 
ſten: Indeſſen troͤſteten wir die Arbeiter an den Pumpen 
beſtaͤndig mit der truͤglichen Hoffnung, daß es nun gleich 
Lag ſeyn wuͤrde. 

Sine halbe Stunde vorher, ehe er endlich aba 
bielten die Officier einen Kriegesrath. Sie waren, da ſich 
das Schiff immer tiefer ſenkte, der einſtimmigen Meinung / 
daß fin: die Erhaltung des koͤniglichen Schiffes nichts 
weiter gethan werden koͤnnte; und nun ließen ſie es ihre 
naͤchſte Sorge ſeyn, auf die Rettung des Schiffsdolkes zu 
denken. In diefer Woche loͤſte man alle Segelſtangen, 
Maſten, Huͤhnerkoͤrbe, und was ſonſt auf dem Waſſer 
ſchwimmt, damit man doch etwas dergleichen quffangen 
konnte, wenn das Schiff ganz unterginge; auch wurden 
den Gefangenen die Eiſen abgenommen. Das Waſſer 
drung jjetzt ſchneller durch die Kanonenklappen, als die 
1 es ausleeren konnten; und doch wich kein Mann 

don feinem Poſten. Endlich legte ſich das Schiff mit 
einem heftigen Ruck vollig auf eine Seite. 

Jetzt rief ein Officier dem Kapitain, der am Hinter⸗ 
theile des Schiffes ſtand, zu: der Anker am Vorderbuge 
iſt unter Waffer! das Schiff ſinkt! Gott befohlen! Da⸗ 
mit ſprang er uͤber Bord in See. Der Kapitain ſprang 
ihm nach. Indem that das Schiff feinen letzten Ruck, 
und verſank in dem Augenblicke, wo jedermann nach der 
Windſeite zukroch. Das Schiffsvolk hatte gerade noch 
Zeit, uͤber Bord zu ſpringen und ein fuͤrchterliches Ge⸗ 
ſchrei zu erheben. Anfangs war der Jammer der Ertrin⸗ 
kenden lant und heftig; als ſie aber ermatteten, oder in 
die Tiefe ſanken, erſtarb er nach und nach. Eine halbe 
Stunde lang, oder vielmehr etwas laͤnger, ſiſchten die 
Boote, welche in betraͤchtlicher Entfernung mit der Fluth 
trieben, die uͤberlebenden Ungluͤcklichen zuſammen. 
Nun daͤmmerte der Morgen, und die Sonne trat her⸗ 
vor. Ein, vier Engl. Meilen entlegenes, und etwa drei⸗ 
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fig Schritt langes Sand⸗Inſelchan ward die Staͤte un⸗ 
ſerer Raſt. Sobald alle Boote ſich : wieder zuſammen ges 
funden hatten, muſterten wir, was, uns uͤbrig blieb, und 
fanden, daß fuͤnf und . Mann und vier Gefangene 
ertrunken waren. 

Ats wir dann wieder ein wenig Kraͤfte 1 hats 
| ten, zogen wir zuvoͤrderſt unſre Boote ans Land, und be⸗ 
ſtellten eine Wache fiir die Gefangenen. Gluͤcklicher Weiſe 
war ein kleines Toͤnnchen Waſſer, ein Faͤßchen Wein, 
etwas Zwieback, nebſt einigen Flinten und Patrontaſchen, 
in das Boot geworfen. Jetzt peinigte uns die Hitze der 
Sonne, und ihr! Widerſchein vom Sande; auch empfan⸗ 
den wir unertraͤglichen Durſt, weil unſre Magen mit Salz⸗ 
waſſer angefuͤllt waren, da wir ſehr lange ſchwimmen muß⸗ 


ten, ehe man uns auffiſchen konnte. Aber dennoch ward 


uns am erften Tage kein Waſſer zugeſtanden. Wir berech⸗ 
neten nehmlich unſern Waſſervorrath, durch Anfuͤllung 
der Kompaßbuͤchſen und alles andern Geraͤthes, das: wir 
beſaßen, und es ergab ſich, daß jeder von uns, ſechzehn 


Tage hindurch, nur zwei leine — vol 1 


5 durfte. 5 


Zu unferma großen Bortheite ib f ch in einem Boote 


eine Gage. und ein Hammer, wodurch wir in Stand ges 
ſetzt wurden, ſchuellere Anſtalten zu unſrer Reiſe zu tref⸗ 
fen, ein ſehr beſchaͤdigtes Boot aus zubeſſern, die Seiten 
aller Boote mit aufrechtſtehenden Stuͤcken aus darin lie⸗ 
genden Bodendielen zu verſehen, und Segeltuch dahinter 
auszuſpannen, um ſo zu verhindern, daß die Wellen 
das Boot nicht uͤberſchwemmen koͤnnten. Aus den Segeln 
der Boote machten wir uns Zelte; als es dann dunkel war, 


ſtellten wir eine Wache aus, und legten uns ſchlafen. In 


der Nacht ſtoͤrte uns das unruhige Betragen eines gewiſ⸗ 


ſen Connell. Wir ſchoͤpften Verdacht, daß er unſern ö 
Wein geſtohlen, und ſich betrunken haͤtte; bei naͤherer Un⸗ 


terſuchung fanden wir aber, daß die entſetzliche Qual ſei⸗ 
nes Durſtes ihn verleitet hatte, Seewaſſer zu trinken. 
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| Daves. ward. au wahnſtanig, und ſtarb waͤhrend· unfree 
weiteren Reiſe. 

Am naͤchſten Morgen ward Herr Georg Paß more 5 
der Oberſteuermann, mit einem Boote abgeſchickt, die 
Trümmer des Schiffes zu beſuchen, und zu ſehen, ob nicht 
etwas umher triebe, das uns in unſrer jetzigen Noth zu 
Statten kommen koͤnnte. Er kehrte nach zwei Stunden 
FJuruͤck ) und brachte eine Katze mit ſich, die ſich auf die 
Spitze des Hauptmaſtes gerettet hatte; ferner ein von ihm 
abgehauenes Stuͤck dieſes Maſtes, und etwa funfzehn 
Fuß von der Ableiter⸗Kette, die wir, da fie Kupfer war, 
zerſtuͤckten, und zu Naͤgeln fuͤr unſre Boote gebrauchten. 
Jetzt kochten wir einige Rieſenmuſcheln, und ſchnitten ie in 
Stuͤcke, wenn etwa jemand Luſt hoͤtte, davon zu eſſen. 
Aber unſer Durſt war zu heftig, als daß wir etwas ge⸗ 
nießen mochten , das ihn noch vermehren konnte. Heute 
Abend bekam jeder ein Weinglas voll Waſſer. Es war 
eine Duͤte Thee in das Boot geworfen; jeder Officier gab 
daher ſeinen Antheil Waſſer her, und trank im Zelte des. 
Kapitains mit ihm Thee. Als er. kochte, nahm jeder von 
üns einen Eßloͤffel voll, und gab ihn darauf ſeinem Nach: 

bar. So feuchteten wir allmaͤhlich unſern M om an, und 
fade uns bebte. ſehr „ 8 


ey." 
Ae 
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me notdé, Steuermanns⸗ Gehuͤlfe. Hert Makſ on, Seekadetk 


} 


ee Que ta. 


| ‘male von den Trümmern des echſfes bis zur me Amor. 


ms. 


Ass am folgenden Mittag alles fertig war, ging wales 
kleines Geſchwader in See, nachdem jedem Boote vorher 


: die Linge und Breite per Inſel Timor mitgegeben war, 


welche 1100 Engliſche Meilen (295 geossarbiide) ven 
jener Stelle entfernt lag. 5 : 
Wir ſegelten in folgender ommnung; 
| In der Pina ſſe. : 
reiten Edwards. Lieutenant Hayward, fet Ridards, 


Steuermanns⸗Gehuͤlfe. Hr. Packer, Konfabel? Hr. Edmonds, 
des Kapitains Schreiber. Drei Gefangene. Sechlehn Genigine, 


In der rothen Jolle. | 
Lieutenant Larkan. Wyndarit Georg Hamilton. Ht. Rev; 


Ld 


0 ee Iwej Gefangene. Achtzehn Gemeine. 
e In dem großen Boote, 


Lieutenent Corner. Zahlmeiſter Gregory Sentham. Schiffe 


Zimmermann Montgomery. Hr. Bowling, Steuermanns⸗ 
Gehuͤlfe. Hr. Mac Kendrick, Seekadett. Zwei Gefangene. 
Vier und zwanzig Gemeine. 

In der blauen Joͤlle. 

Oberſteuermaun Georg Paßmore. Hr. 5 Boots⸗ 
mann. Hr: James Funes, Wundarzts⸗Gehuͤlfe. Die Herren 
Fenwick und Pperoft, en Drei Gefangene. Suuf⸗ 
zehn Gemeine. 

Gleich bei unſerm Euſchiſfen legten wir die Ruder 
kreuzweiſe uͤber einander, und bildeten dadurch ein Verdeck 
fiir zwei Reihen der Mannſchaft. Jedes Boot machte ſich 
eine hoͤlzerne Wagſchale, und der Mann bekam taͤglich ſo 
viel Brot, als eine Flintenkugel wiegt. Gegen Suͤden 


N 
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fahen wir eine Klippen⸗Inſel (key), mit einer maͤchtie 


gen Felſenvorlage. Der groͤßte Theil unſrer Lebensmittel 
befand fich im großen Boote; daher mußten wir beifams 
men bleiben, Theils um leben, Theils um uns vertheidi⸗ 


gen zu koͤnnen. Bei Nachtzeit boogſirten wir uns mit 


nen; bei Tageganbruch aber ließen wir das Tau wie⸗ 

er fallen. 
um acht Uhr Morgens mußten die rothe und die blau 
Joͤlle voran, um die Kuͤſte von Neu⸗Suͤd⸗ Wallis zu 
peilen und zu beſehen, wie auch einen Platz aufzuſuchen, 
wo ſich Waſſer einnehmen ließe. Man hatte uns das Lang 
beſchrieben, als ob es darin ſehr an Waſſer gebraͤche; wir 
fanden aber in einer ſchoͤnen Bay vortreffliches Quellwaſ⸗ 
ſer dicht am Rande des Ufers entſpriugen. Hier fuͤllten 
wir unſern Bauch, einen Theekeſſel, und zwei Quartier⸗ 
Flaſchen. Die Pinaſſe und das große Boot waren zu weit 


voraus, und konnten die Zeichen nicht ſehen, die wir ihnen 


machten, um ſie von unſerm guten Erfolge zu unterrichten; 
ptr eilten ihnen daher mit allen Segeln nach. Die Kuͤſte 
ſieht ſehr unfruchtbar aus; uͤbrigens ſollte man, nach der 
aͤußeren Beſchaffenheit des Bodens und Landes ſchließen, 
daß die Gegend reich an Erzen ſeyn muͤſſe. 

Als wir rings um die Bay fuhren, ſtießen zwei Ka⸗ 
vots „in deren jedem drei Schwarze ſaßen, vom Lande ab, 
und ruderten ſtark, um uns zu erreichen. Sie richteten 
ſich in die Hoͤhe, winkten, und gaben uns durch Zeichen 
zu verſtehen, daß wir doch zu ihnen kommen moͤchten. 
Sie waren ganz nackend, und ſahen ſehr wild aus. Da 


wir nun von den Eingebornen jenes Landes nicht viel Gu⸗ 7 


tes gehoͤrt hatten, fo hielten wir es fuͤr Eiger, fle zu vere 
meiden. 


große Boot, die unſerntwegen beigelegt hatten. Um zehn 
Uhr Nachts aͤngſtigte uns das fuͤrchterliche Geſchrei: Klip⸗ 
pen vor uns! Wir waren zwiſchen ein Felſenrief gerathen, 


und es laͤßt ſich ſchwer begreifen, wie wir bei unſerm da⸗ 


Nach zwei Stunden erreichten wir die Pinaſſe und das 


78 


maligen ermatteten und enkkrätteten Zuſtande wieder Sere 


auskamen; denn uns umringten von allen Seiten Gefahs 
ren, Scylla und Charybdis, fo daß ſich unſre ſchrecklich! 
Lage beſſer fuͤhlen als beſchreiben laͤßt. Endlich kamen 
wir weiter an eine bewohnte Inſel, wo wir friſches Waf⸗ 
ſer einnehmen zu koͤnnen hofften. Bei unſrer Annäherung 
draͤngten ſich die Eingebornen ſchaarenweiſe ans Ufer: 
Sie waren pechſchwarz, und Manner ſowohl als Weiber 
unbekleidet, ſogar ohne Guͤrtel. Wir machten ihnen Noth⸗ 
zeichen, daß es uns an Waſſer fehle; und fie verſtaͤnden 
uns ſehr wohl: denn gegen ein geringes Geſchenk von 
Meſſern, und einigen Knoͤpfen, die wir von unſern Klei⸗ 
dern trennten, brachten fie uns eine Wanne gutes Waſſer. 


Dieſe leerten wir in einer Minute aus, und ſchickten fe 
dann zuruͤck, um fie noch einmal fuͤllen zu laſſen. Aber ſte 


wollten das nicht zum zweitenmal thun, fondern ſetzten die 
Wanne ans Ufer, und winkten, daß wir ſie dort abho⸗ 
len mochten. Das thaten wir aber nicht; denn wir ſahen 
Weiber und Kinder hin und her laufen, und den Manner 
Bogen und Pfeile zuſchleppen. Mach wenigen Aügen⸗ 
blicken ſchickten dieſe uns auch wirklich einen Pfeilregen zu. 
Gluͤcklicher Weiſe ward niemand von uns verwundet; aber 
ein Pfeil fuhr zwiſchen dem Kapitain und dem dritten 
Lieutenant hindurch, tief in die, einen Zoll dicke, eichene 


Planke des Bootes, und blieb darin ſtecklen. Wir gaben 


ſogleich eine Salve aus unſern Flinten. Nun ergriffen ſie 
die Flucht; doch fiel keiner von ihnen. Jetzt verloren wir 
alle Hoffnung, uns hier zu erquicken. — Dieſe Inſel liegt 
dicht an der gebirgigen Inſel (Mountainous Island). 


Es verdient wohl angemerkt zu werden, daß der Raz 
nal durch dieſes Rief beſſer iſt, als man bisher irgend 
einen gefunden hat. Wir beſtimmten die Breiten ſehr 
ſorgfaͤltig und genau; und ſollte die Regierung auf dieſe 


Sand -⸗Inſelchen, beſonders auf die aͤußerſte, Baume: 


pflanzen laſſen, fo wurden fie ein gutes Unter ſcheidungs⸗ 
zeichen gewaͤhren: und fo ließen ſich viele Schwierigkeiten 
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vermeiden, mit denen Kapitain Cook, befonders gegen 
Suͤden, zu kaͤmpfen hatte. Vorzüglich tauglich dazu ware 
der Kokosbaum, weil er ſo harter Natur iſt; ingleichen 
die Norfolkiſche, und die gemeine Fichte, weil ſie hoch wird, 
und von weitem in die Augen fallt. Die Fluth oder die 


Stroͤmungen ſind hier ſehr ſtark und unregelmaͤßig, wie 


ſich leicht erachten laͤßt, da die Riefe, Untiefen und kleinen 
Inſelchen ſich ſo weit erſtrecken, und die Endeavour: 
Straße ſo nahe liegt. 5 8 . 
Von dieſen feindſeligen Wilden ſteuerten wir auf an⸗ 
dre Inſeln los, die wir im Geſichte hatten, und ſchickten 
einige Bewaffnete ans ufer, denen wir befahlen, daß ſie 
ſich nicht weit entfernen, und in ihrem Boote dicht am 
Ufer weglaufen ſollten. Sie kamen aber unverrichteter 
Sache zuruck. Eine Inſel nannten wir: die Pflaumen⸗ 
Inſel, weil eine ſaͤuerliche, zuſammenziehende, pflau⸗ 
menaͤhnliche Frucht darauf wuchs, die indeß nicht zu 
genießen war. 5 8 
Am Abend ſteuerten wir auf Inſeln los, welche wir 
fir die Inſeln des Prinzen von Wales hielten; und 
gegen zwei Uhr Morgens warfen wir unſre Anker an einer 
Inſel, die wir Laforey“s⸗ Inſel nannten. Da die 
Nacht ſehr finſter, und dies das letzte Land war, wo wir 
einige Unterſtuͤtzung erwarten konnten, fo legten wir uns 
ſaͤmmtlich ſchlafen, um unſere ganz erſchoͤpften Lebens 
geiſter zu ſtaͤrken. * e 
Morgens hoͤrten wir ein Geheul von Woͤlfen, die 
uns in der Nacht aufgeſpuͤrt hatten, als ſie einer Beute 
nachgingen. Bei Tages anbruch wurde Lieutenant Cor⸗ 
ner mit einem Kommando abgeſchickt, um Waſſer aufzu⸗ 
ſuchen. Als er ſich naͤherte, entflohen die Raubthiere, 
und erfüllten die Walder. mit ihrem ſchrecklichen Geheul. 


a 


Sobald wir ans Land traten, entdeckten wir einen Fuß⸗ 
ſtteig, der zu einer Vertiefung fuͤhrte, worin wir Waffer: 


anzutreffen vermuthen mußten; und kaum hatten wir vier 
oder fuͤnf Fuß tief gegraben, fo genoſſen wir des entzuͤk⸗ 


ge 


kenden Verznügens, eine Quelle sateen zu ſehen. 


Nun ſchickten wir ſogleich einen frohen Boten ans Ufer, 
den Zuruͤckgebliebenen ein Zeichen unſers Gluͤckes zu geben. 


Indem wir an der Kuͤſte fort gingen, entdeckten wir eine 


Grabſtaͤte, oder vielmehr einen Haufen Knochen. Dar⸗ 
unter befanden ſich zwei Menſchenſchaͤdel, einige groſte 
Thierknochen, und etliche Schildkroͤtenſchalen. Sie wa⸗ 
ren wie ein Grab auf einander gethuͤrmt, und ein ſehr 
langes Ruder lag wagerecht daruͤber, und zwar an jedem 
Ende auf einen gabelfoͤrmigen Aſt geſtuͤtzt. 


Dicht dabei ſahen wir Spuren von einem kurzlich an: 


gelegten Feuer. Das Erdreich umher war ſehr betreten 
und niedergeſtampft, auch fuͤhrten verſchiedene Fußſteige 

dorthin; daraus laͤßt ſich denn ſchließen, daß daſelbſt haͤuff 
Feſte oder Opfer gefeiert werden. Nachdem wir uuſre aus⸗ 
gedorrten Leiber dergeſtalt mit Waſſer augefuͤlt hatten, 
daß wir wie Schlaͤuche aufliefen, fuͤhlten wir Regungen 
des Hungers: ein neues, bisher uns fremd gebliebenes 
Elendsgefuͤhl, weil der außerordentlichſte Durſt ſo lange 
vorgewaltet hatte. Einige von unſern umherſtreifenden 
Leuten waren fo glücklich, ein Paar Auſtern am Ufer zu 


entdecken. Auch fanden wir an einigen Stellen eine ſaure, 


herbe, zuſawmenziehende, pflaumenaͤhnliche Frucht. Da 
ich an einigen bemerkte, daß Voͤgel hineingepickt hatten, 


fo erlaubten wir der Mannſchaft, dadon zu eſſen. Andre 


von unſerm Kommando fanden eine kleine Beere, ? die an 
Geſchmack den Pflaumen nahe kam. Einige derſelben hatte 
ich in dem Miſte einiger großen Thiere noch unverdauet be⸗ 


merkt; ich glaubte daher, ihren Genuß gleichfalls fuͤr un: 
ſchaͤdlich anerkennen zu duͤrfen. Voͤgel zu ſchießen vermie⸗ 


den wir ſorgfaͤltig, damit der Knall eines Schuſſes die 


Eingebornen nicht in Bewegung ſetzte. Dieſe mußten wir 


nehmlich in geringer Entfernung vermuthen, weil fo viele 
Fußſteige uber die Hüget fuͤhrten, und von Zeit zu Zeit 
ein Geraͤuſch zu hoͤren war. Wir ſtellten Poſten aus, da⸗ 


mit ſich unſer umherſtreifendes Kommando nicht zu weit 


verloͤre; 


* 


* . * 
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kurür; und als alles mit sage angefaͤut war, fuͤllten 
wir auch des Zimmermanns Stiefeln. Dieſe Gefaͤße leer⸗ 
ten wir in der Folge zuerſt aus, weil fle zuerſt leck werden 
konnten. 

Hier hat die Natur einen öreiten Sund gebildet, den 
wir Sandwichs 3 Sund nannten. Auch gewaͤhrt die 
Bay, welcher wir den Namen Wolfs⸗ Bay gaben, einen 
bequemen Ankerplatz, der uͤberall fuͤnf bis ſieben Faden 
Waſſer hat. Ihre Lage ſchickt ſich vortrefflich, um von 
dort aus die Endeavour⸗Straße zu unterſuchen; und wuͤrde 
hier eine kleine Kolonie angelegt, ſo umſchlaͤnge eine Ver⸗ 
kettung chriſtlicher Niederlaſſungen die Welt, und kaͤme 
jedem unglücklichen Schiffe jeder Nation, das in dieſen 
Seen ſcheiterte, wohl zu Statten. Sollte aber eine Rez 
volution in Südamerika vorgehen, ſo koͤnnte ein großer 


Handelszweig ſich durch dieſen Kanal erſtrecken. 


Hammonds Inſel liegt in Nordweſt gen Weſt; 
Parkers Inſel von Nordweſt gen Weſt bis zu Nord 


gen Oſt; und eine dritte Inſel, die wir an der noͤrdlichen 


Einfuhrt erblickten, in Nordweſten. Wir vermutheten, 
daß dieſe Inſel eben die waͤre, welche Kapitain Bligh 
die gebirgige (Möuntainous Islahd) genannt hat, und 
. in 10° 16 Suͤdlicher Breite liegt. 

S andwichs Sund wird von Hammonds, Par⸗ 
kers, und einer Gruppe kleiner Inſeln, rechts der oͤſtlichen 
Einfahrt, gebildet. Einem hinter Hammonds Inſel und 


den andern ſuͤdlichen Eilanden gelegenen Lande gaben wir 


den Namen: Cornwallis Land. Der obere Theil des 


Berges trennt ſich von ſeinem Fuße durch eine große Ver⸗ 
tiefung. Unter dieſer entdeckten wir niedriges Land; ob es 


aber mit dem Berge zuſammen hänge, konnten wir nicht 
unter ſcheiden. Faſt in der Mitte des Sundes erhob fi ch 
eine kleine, dunkel gefaͤrbte, Felſeninſel. 8 

Am 2ten September, Nachmittags um drei ühr, ging 


unſer kleines Geſchwader wieder unter Segel, und Abends 
ſahen wir in „ eine Inſel mit eiuem hohen Berge; 
| 5 
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die wir Hawkes burys Inſel naunten. Die nördliche 
Einfuhrt iſt etwa zwei Meilen breit. Nachdem wir hin⸗ 
durch waren, erblickten wir eine Sandbank. In ihrer 
Naͤhe fiel das Waſſer bis auf drei Faden; wir wendeten 
uns aber nach Suͤdweſten, und, hatten bald wieder ſechs 
Faden Tiefe. Von verſchiedenen großen Schildkroͤten, 
die wir bemerkten, konnten wir keine fangen. Jenſeits 
des Riefs, wendeten wir uns nun nach Weſten. Die 
gebirgige Inſel lag uns in Nordoſten; Kapitain Blighs 
weſtliche Inſel, die ſich in drei Spitzen zeigt, in Nord⸗ 
Nord⸗Weſt; ein nordweſtlich gelegener Felſen auf der ſuͤd⸗ 
weſtlichen Spitze des feſten Landes , in Silden gen Offers; 
die noͤrdlichſte Spitze von Neu⸗Suͤd⸗Wallis, in Suͤd⸗Suͤd⸗ 
Oſten; und am aͤußerſten Ende des Landes, das wir in 
‘Mord Often ſahen, in geringer Entfernung von der naͤch⸗ 
ſten Inſel des Prinzen von Wallis, entdeckten wir eine 
andre Inſel, die wir Chriſtians⸗Inſel nannten. Zwi⸗ 
ſchen Hawkes burys⸗- und der gebirgigen Inſel 
erblickten wir zwei Spitzen, konnten aber nicht beſtimmen, 
ob es Eine oder zwei Inſeln waͤren. 

Jetzt kamen wir in das große Indiſche Weltmeer, und 
hatten eine Reiſe von tauſend Engliſchen Meilen auf un⸗ 
ſern offenen Booten vor uns. So bald wir vom Lande ab⸗ 

ſtießen, brach die See heftig auf uns ein, und drohete 
ainfre kleine Flotte zu dernichten. Wurden wir getrennt, 
ſo war unſer Tod aus Mangel an Waſſer unvermeidlich; 
denn es fehlte uns an Geraͤthſchaft, unſern kleinen Bor⸗ 
rath zu vertheilen. Zu unſrer wechſelſeitigen Erhaltung 
legten wir uns wieder mit Tauen zuſammen; aber da die 
See hoch ging, und wir die Taue ſtraff anzogen, ſo zer⸗ 
brachen wir ein neues Boogſier⸗Seil. Dies ſetzte uns in 
die groͤßte Verwirrung; denn es war finſtre Nacht, und 
wir fuͤrchteten uns gegen einander zu zertruͤmmern Wir 
befeſtigten uns von neuem an einander; aber von neuem 
brach auch das Seil, und wir waren genoͤthigt, uns der 
Barmherzigkeit der Wellen zu uͤberlaſſen. Um fuͤnf Uhr 


2 
3 33 
Morgeus legte die Pinaſſe bei, da die andern Boote in 


der finſtern Nacht an ihr vorbei getrieben waren; aber die 


Boote erhielten ein Zeichen, ſich zu vereinigen, und mit 
Tagesanbruch trafen wir wieder zuſammen. Um Mittag 


erblickten wir einige merkwuͤrdige ſchwarz und gelb geſtreifte, 


Seeſchlangen ). Nachmittags am Iten September er⸗ 


zhielten wir ſchriftlich die genaue Breite des Ortes, wo wir 


uns einfinden ſollten, und auch die jetzige Linge, fo wie der 
Zeitmeſſer fie angab: eine Vorſicht, auf den Fall, daß 


wir ja durch Noth getrennt werden ſollten. 


Da in der Nacht vom sten auf den ten die See ſehr 
wild und hoch ging, ſo brach das Seil verſchiedene Male, 
die Dielen der Boote wurden gepreßt, und es leckte viel 
Waſſer ein. Wir durften die Boote nun nicht mehr mit 


Tauen an einander befeſtigen, da ſie ſonſt gaͤnzlich aus ih⸗ 


ren Fugen gegangen waͤren. Am 7ten ſing des Kapitains 
Boot einen Toͤlpel (Sterna ſtolida L.). Die Mannſchaft 
‘fog ihm das Blut aus, und vertheilte ihn in vier und 
zwanzig: Portionen. a - — | 

Die Leute, welche am Stenerruder ſaßen, bekamen 


oft einen Sonnenſtich (coup de ſoleil); denn alle Andern 


tauchten ihre Hemden in die See, und haͤngten fie dann 
ber. den Kopf, um der brennenden Sonnenhitze zu weh⸗ 
ren. Wir waren nehmlich der Sonne gaͤnzlich ausgeſetzt, 

da die meiſten von uns, als ſie nach dem Schiffbruch um⸗ 
her ſchwammen, ihre Hite verloren hatten. Rath ſam iſt 


. aber. diefe unſre Manier, den Leib mit Salzwaſſer anzu⸗ 
feuchten, ganz und gar nicht, beſonders wenn die Zeit des 
Elendes laͤnger als dtei oder vier Tage dauert. Das Ein⸗ 


*) In der Suͤbſee giebt es zwei Akten von. Seefdlangert, die 
ſehr dreiſt und gefaͤhrlich find: gehmlich Coluber laticaudatus L. 
und Anguis laticaudatus I., welche letztere gewiß giftig iſt. 


Wir ſaben fie auf Cook's zweiter Entdeckungsteiſe haufig im 


Meere ſchwimmen, beſonders bei Tongatabu, auf einer 
kleinen Inſel in Maria⸗Bay, auch bei einem Felſen von Irro⸗ 
manga. Beide hat Vos ma er abgebildet. Amſterdam, 1774. 4. 
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zunimmt, verurſacht alsdann, daß die Bitterkett des See⸗ 
waſſers auf die inneren Fluͤſſigkeiten wirkt; und dies ge⸗ 
ſchieht ſo ſehr, daß wir zuletzt den Speichel in unſerm 
eigenen Munde nicht mehr ertragen konnten ). Es vere 
dient gleichfalls bemerkt zu werden, daß die, welche ihren 
eignen Harn tranken, in der Folge unſret Reiſe nicht am 
Leben blieben. | 
Jetzt wogen wir unſern kleinen Antheil nicht mehr ab; 
denn unſer Mund war ſo duͤrr, daß Wenige zu eſſen ver⸗ 
ſuchten: und was einer nicht mochte, kam Allen zu gut. 
Alte Leute litten weit mehr als junge. Davon ſahen wir 
ein beſondres Beiſpiel an einem jungen Burſchen, einem 
Seekadetten, der ſeinen zweitaͤgigen Antheil. Wafer fuͤr 
eine eintuͤgige Portion Brot verkaufte. Je laͤnger das Elend 
dauerte, deſto eigenſinniger und boͤs artiger wurden die 
Leute. In des Kapitains Boot ſing ein Gefangener an 
zu beten, und die Mannſchaft hoͤrte ihm ſehr aufmerkſam 


und mit ſcheinbarer Andacht zu. Der Kapitain beſorgte 


aber, der Meuſch moͤchte nicht reiner Lehre ſeyn; auch 


wollte er nicht, daß jener ſich dieſes Amt ausſchließlich 


anmaßen ſollte, und betete daher lieber ſelbſt. Am gten 
ſchwaͤmmen bei Ans eine große Menge Nautilus ⸗Fiſche 
voruͤber, deren Schalen wir uns bedienten, um unſer zu⸗ 
gemeſſenes Glas Waſſer hineinzugießen, wodurch wir Zeit 
erhielten, unſern Finger hinein zu tauchen, und unſern 
Mund nach und nach anzufeuchten. — Jetzt ſahen wir 
verſchiedene Fluchten Voͤgel dem Lande zu fliegen. 


„) Die Abſörption des Bitterſalzes aus dem Meerwaſſer ſcheint 
wirklich Statt zu finden; doch wohl nur zwiſchen den Wende⸗ 


eirkeln, in der groͤßten Sonnenhitze. Man bat ein Beifpiel, 
daß ein Kapitain, der ſich nach dem Untergange ſeines Schiffes 
mit ſeiner Mannſchaft in ein Boot rettete, ſich und einige An⸗ 


dre, welche fein Beiſpiel befolgten, durch Eintauchen des gan: 
zen Koͤrpers in das Meerwaſſer, viele Tage lang erhalten hat, 
bis er und feine Gefaͤhrten von einem Schiffe aufgenommen 
wurden. F. 


' 


faugen der Haut, welches von der Hitze und dem Fieber 
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Am 13ten, Morgens, erblickten wir das Land, und be⸗ 
lohnten den Entdecker ſogleich mit einem Glafe Wafer. 
Aber als ob der Kelch unſers Jammers noch nicht bis anf 
die Hefen geleert geweſen waͤre, fiel eine gaͤnzliche Winds 
fille ein. Jetzt trennten ſich alle Boote, weil jedes nach 
dem Lande zu kommen ſtrebte. Am naͤchſten Tage kamen 
wir demſelben ziemlich nahe, fanden aber eine fuͤrchterliche 
Brandung. Zwei von unſern Leuten befeſtigten eine Flasche 
an ihrem DHalfe, ſprangen uͤber Bord, und ſchwammen 
durch die Brandung. Sie gingen mehrere Meilen, bis ein 
Waldſtrom (creek) ihren Weg hemmte. Darauf naͤherten 
ſie ſich dem Ufer, und deuteten uns an, daß es ihnen nicht 
gelungen waͤre. Nun fuhren wir ſo dicht an die Brandung, 
als es ſich thun ließ, und nahmen Beide wieder auf. Wir 
liefen laͤngs der Kuͤſte weiter, und ſahen gegen zwoͤlf Uhr 
zu unſerm Vergnuͤgen, daß die rothe Joͤlle in einen Wald 
ſtrom ſteuerte. Wir hatten einen Engliſchen Wimpel an un⸗ 
ſerm Maſte, damit die andern Boote uns im Auge behalten 
koͤnnten. Die Brandung ging entſetzlich hoch, und an der 
Einfahrt in den Strom waren viele gefaͤhrliche Sandbaͤnke; 
doch theilten wir jetzt den letzten Tropfen Waſſer, und je⸗ 
der erhielt etwa eine halbe Flaſche voll, die auch in einem 
Augenblick hinunter geſtuͤrzt war. 

Nun gewannen wir friſchen Muth, und wagten ales, ö 
um den ſo lange gewuͤnſchten Hafen zu erreichen. Billig 
geſtehe ich hier, wie viel wir dem unerſchrocknen Muthe 
und der Geſchickkichkeit des Steuermanns⸗Gehuͤlfen Herrn 
Reynolds verdanken, der uns uͤber alle Riefe gluͤcklich 
und wohlbehalten an das Ufer brachte. — Die Manns 
ſchaft der blauen Joͤlle, welche ſchon ſeit zwei oder drei 
„Stunden am Ufer war, half uns beim Landen. Eine 
ſchoͤne Quelle friſches Waſſer dicht an der Bucht gab uns 
nun ſogleich Erquickung. Sobald wir unſern Magen ge⸗ 
fuͤllt hatten, ſtellten wir eine Wache bei den Gefangenen 
aus, und legten uns dann in das Gras, um einige Stun⸗ 
den zu aden. Ey 8 
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Nachmittags fam ein vornehmer Chineſer, von eigis 
gen Landeseinwohnern begleitet, auf einem Kahn in den 
Strom, um uns in Augenſchein zu nehmen. Wir gingen 
dieſem alten, ſehr ehrwuͤrdig aus ſehenden Manne bis an 
das Ufer entgegen, um ihn zu empfangen, und verſuchten, 
ihm unſre Noth begreiflich zu machen. Zwar verſtand er 


weder Franzoͤſiſch noch Engliſch, worin wir ihn anredeten; 


aber unſern Zuͤgen war ſo deutlich Elend eingepraͤgt, daß 


wir keiner Sprache bedurften. Die Thraͤuen, die ſeine 


ehrwuͤrdigen Wangen hinabfloſſen, uͤberzeugten uns, daß 


er unſer Ungluͤck fabe und fuͤhlte. Schweigen war hier 


Beredsamkeit. Er gab uns durch Zeichen zu verſtehen: 


man wuͤrde uns, ohne alle Bezahlung oder Verguͤtung, 
mit Pferden verforgen, und uns nach der etwa ſiebzig Eng⸗ 
liſche Meilen von dort entlegenen Hollaͤndiſchen Riederiafs — 
fing Kupang bringen, die wir gleich Anfangs zu unferm 


Sammelplatze beſtimmt hatten. Das lehnten wir indeß 
hoͤflich ab, weil es mit unſerer Pflicht, die Gefangenen in 
Obacht zu halten, nicht vertraͤglich war. So beurlaubte 


er ſich denn fuͤr jetzt von uns, nachdem er uns vorher = | 


Sensmurtel verſprochen hatte. 


Bald darauf kam eine Menge gandeseinwohner mit | 


Huͤhnern, Ferkeln, Milch und Brot. Gluͤcklicher Weiſe 
hatte Herr Innes, Wundarzts⸗Gehuͤlfe, einiges Silber⸗ 
geld / in der Taſche. Dies ſttichen fie auf dem Probierfteines 
aber fiir unfre Goldſtuͤcke (Guineen) wollten fie nichts ges 
ben. Knoͤpfe halfen uns aus der Noth; denn man gab 
uns gegen einige derſelben Lebensmittel, die man uns fuͤr 
eben fo viele Guineen nicht hatte laſſen wollen. Ein hung⸗ 
riger Meuſch, ein Zimmergefell, verdarb uns aber den 


ganzen Markt; denn er gab eine von ihm aufgegriffene 


Officierjacke mit allen Knoͤpfen, fiir ein Paar Hühner, 
die er gegen ein Paar Knoͤpfe haͤtte eintauſchen koͤnnen. 


Jetzt war jedermann geſchaͤftig, die Huͤhner zu braten, 


und das Schweiuefleiſch zu kochen. Abends hielten wir 


denn unfre Mahtzei mit dem befen Appetit. Indem wir 


— 
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uns fo rings um ein großes Feuer zuͤtlich thaten, hoͤrten 
wir ein wildes Thier im Gebuͤſche bruͤllen. Einige von 
uns, die ſchon in Oſtindien geweſen waren, behaupteten: 
es waͤre der Schakal; und daraus ſchloſſen wir, daß auch 
der Liwe nicht weit ſeyn koͤnnte ). Einige bemerkten 
ſcherzend, welch ein koͤſtliches Gericht der Koͤnig der Waͤl⸗ 
der an uns haben wuͤrde; Anderen wollte der Ungluͤckston 
nicht gefallen. Daruͤber ward unſre Unterhaltung ſchwer⸗ 
muͤthig, und die Furcht, wie ich glaube, ziemlich ans 
ſteckend, weil unſre Gedanken ſchon vorher mit Wilden 
und reißenden Thieren zu thun gehabt hatten, und unfre 
Korper durch Hunger und Wachen geſchwaͤcht waren. 
Bligh und Andre hatten uns gewarnt, auf der Inſel 
Timor ja nirgends anders zu landen, als zu Kupang, 
der Hollaͤndiſchen Niederlaͤſſung, da die Eingebornen der 
Inſel boͤs artig und wild find. 1 
Sie pflegen, wie wir in der Folge erfuhren, ihre 
ſchwere Arbeit, zum Beiſpeil das Ausklopfen des Reißes, 3 
zur Nachtzeit zu verrichten, um der ſtechenden Sonnen⸗ 
hitze zu entgehen; und das ganze etwa zwei Engliſche Mei⸗ 
len entfernte Dorf, fang einſtimmig ein Lied, welches 
uberall zur Erleichterung der Arbeit gefungen wird. Da 
fie uns viel fir einige Patronen geboten hatten, welche 
zu verkaufen gegen unſre Pflicht lief; fo deuteten wir foo 
gleich diefes Lied als einen Kriegesgeſang, und ſchloſſen 
daraus, die Leute kaͤmen jetzt, uns das mit Gewalt ab⸗ 
zujagen, was ſie kaufsweiſe nicht hatten erhalten koͤnnen. 
Endlich aber zwang uns die gaͤnzliche Erſchoͤpfung zum 
Schlafe. Der erſte Lieutenant und der Oberſteuermann 
gingen in die Boote an Bord, welche, damit die Gefan⸗ 


„) Man nennt den Golbwolf, oder Schakal (Canis aureus L.) 
in England: den Verſorger des Lowen (the Lion's pro- 
vider); denn man glaubt, er (pire Beute fir den Loͤwen auf, 
und jage ſie ihm zu, weshalb er ſich immer in deſſen Naͤhe halte. 
Dey Lowe ſoll nehmlich, wenn er ſich geſaͤttigt hat, auch voch 

fir den Schakal etwas uͤbrig laſſen. 8. 


0 | 8 4 


88 
genen deſto ſcherer waren, mitten im glg lagen; witz 
Andren ſchliefen an dem Feuer, die Fuͤße dagegen gerichtet. 
Mit der Morgendaͤmmerung weckte uns der Ober⸗ 
5 ſteuermann durch Jaͤgerruf. Einige, die plotzlich erwach⸗ 
ten, hielten dies fuͤr das Kriegesgeſchrei der Wilden. Uns, 
alle uͤberfiel Schrecken mitten im Schlafe, aus dem wir 
: uns noch nicht ermuntern konnten; die meiſten von uns 
f krochen auf allen Vieren ans Ufer, und baten um Gottes 
willen um Gnade, bis die erſten mit den Haͤnden in das 
Waſſer kamen, und daruͤber aus ihrem Traume erwachten. 
Die aber zuerſt liefen, waren nicht die letzten, ihre Nach⸗ 
folger feige Memmen zu ſchelten, ob man gleich an einigen 
von ihnen ſehr deutlich die Spuren von friſchenn Waſſer 
bemerken konnte. 98 8 
Anm folgenden Tage fuhren wir in einem Boote den 
Waldſtrom ungefaͤhr vier Engliſche Meilen weit hinauf, 
zu einer Stadt, wo wir Peduͤrfniſſe fie unfre Seereiſe 
kaufen wollten. Als wir in die Stadt traten, ritt der 
Koͤnig heraus und zwar von zwanzig ſehr gut bewaffneten 
und herittenen Karabinieren oder Leibwachen begleitet. Er 
ſah hoͤchſt kaltbluͤtig auf uns herab, und wuͤrdigte uns 
kaum eines Blicks. 
Als wir ein Ferkel erhandelten und gut bezahlten re 
der Verkaͤufer uns auch einen Handel uber feine ſehr ar⸗ 
tige junge Tochter an ); aber niemand von uns ſchien 
Luſt dazu zu haben, da wir ſo mancherlei weit unentbehr⸗ 
lichere Dinge brauchten. Um ein Uhr fuhren wir, mit der 
Fluth, in unſern Booten nach Kupang. Wir ſegelten, 
bis es finfter war, lings der Kuͤſte fort, und legten uns 
dann in eine Bay, um nicht etwa in der Nacht den Ha⸗ 
fen voruͤber zu treiben. Nach einiger Zeit bemerkten wir 
Licht. Als wir riefen und ein Geraͤuſch machten, kamen 
Eingeborne mit Fackeln ans Ufer, wateten zu uns, und 
boten uns ihre Dienſte an, was wir uns auch gefallen 


29 Mag wohl eher ſeine Sklavin, ale feine ae N ſeyn. 
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iteßen. Sie verforgten uns nun mit Feuer, und wir be⸗ 
reiteten unſer Eſſen, damit wir am folgenden Tage nicht 
mit Landen und Kochen Zeit verlieren duͤrften. 

Bei Tagesaubbuch ſetzten wir uuſte Meife fort, und 
landeten um fuͤnf Uhr Nachmittags bei Kupang. Der 
Gouverneur, Monheer Vanion ), empfing uns aͤußerſt 
hoͤflich, freund ſchaftlich und gaſtfrei. Der Vice⸗Gou⸗ 
„verneur, Mynheer Fry, war gleichfalls hoͤchſt freundlich 
und gefaͤllig, gewaͤhrte uns alle Unterſtuͤtzung, und er⸗ 
theifte die nothigen Befehle zur Erleichterung und finde: 
ring unſers gegenwaͤrtigen Mangels. 

Am naͤchſten Tage, den wir fir Sonntag 1 den 
inten September, hielten, wollten wir in die Kirche ge⸗ 

ben, und dem Himmel fuͤr unſre wunderbare Errettung 

danken; unſer frommes Vorhaben ſchlug uns aber fehl: 

denn es war Montag, der 18te; wir hatten nehmlich 

bei unſrer Fahrt weſtwäͤrts v um die Erdkugel einen Tag 
perloren. 
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Fu die Holländiſchen und Pormsieſſchen Beſitzungen ig 


Indien iſt dieſes das Montpellier des Morgenlandes. 
Wegen der geſunden Luft, begebetz ſich Kranke und Ge⸗ 
brechliche aus Batavia und andern Orten vorzuͤglich 
gern hierher. Die Inſel iſt fruchtbar, befigt Abwechſelung 
von Huͤgeln und Thaͤlern, und hat eben ſo viel Reitze und 


Mannichfaltigkeit, als Rotti und die Inſeln, welche 


dazu gehoren. Sie jſt nicht kleiner als Großbritannien *)s 
Ihr vorzuͤglichſter Handel beſteht in Wachs, Honig und 

Sandelholz; aber ihre ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte erſetzen das 
zicht, was die Oſtindiſche Geſellſchaft auf dieſe Beſitzung 


wendet. Doch macht ihre Lage, in Ruͤckſicht auf die an⸗ 


dern Inſeln, es nothwendig. Sonſt beſaß ſie den aus⸗ 
ſchließenden Handel mit Sandelholz, welches in allen 
Tempeln, Moſkeen, und Betplaͤtzen des Morgenlandes 
gebraucht wird, beſonders bei den Chineſern, von denen 
jeder ein Reis deſſelben, Tag und Nacht vor ſeinen Haus⸗ 
goͤttern brennend erhaͤlt. 
Dieſes Monopol war den Hollaͤndern viel werth, und 


lag ihnen ſehr am Herzen. Aber durch die außerordent⸗ 


liche Erweiterung unſers Gebietes in Oftindien. haben wir 
ſeit Kurzem einen großen Vorrath Sandelholz erhalten, 
und duͤrfen es nun den Hollaͤndern nicht mehr abkaufen. 
Dicht neben der Hollaͤndiſchen Stadt, liegt eine Chineſiſche 
mit ihrem Tempel. Sie hat einen Vorgeſetzten von ihrer 


) Weit gefehlt! Etwa ſo groß, wie die Inſel Gothland in der 
Se, pder doch nur ein wenig großer F. 
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Ration; muß aber den Holländern einen bettie 
Tribut entrichten. 

Ungeachtet der vielen Einſchraͤnkungen, denen die hie⸗ 
figen Einwohner bei ihrem Handel unterworfen find, wer⸗ 
den ſie doch ſchnell reich; fie kehren aber, ſobald ſie Unab⸗ 
haͤngigkeit erlangt haben, in ihr Vaterland zuruͤck. Ge⸗ 
gen Europaͤiſche und Oſtindiſche Waaren, vertauſchen did 
Eingebornen Erzeugniſſe ihres Landes; auch verkaufen ſie 
hier Kriegesgefangene, die dann als Sklaven nach Baz 
ta via gefuhrt werden, wogegen man Eingeborne von 
Java aus Batavia hierher ſchickt. Da man fie mehr 
durch Staatsklugheit als durch Staͤrke beherrſcht, ſo wuͤrde 
man nicht vorſichtig verfahren, wenn man ſie dadurch 


ſchwierig machte, daß man ihre Landsleute vor ihren 
Augen das Joch der Sklaverei und unterdrückung tra⸗ 


gen ließe. 


Wir ſahen waͤhrend unſers hieſtgen Aufenthaltes 


ein Beiſpiel von dieſer Seelenverkaͤuferei v). Ein kleiner 


Fuͤrſt; der mit einem hieſigen Kaufmanne zuſammen rech⸗ 
nete, kam um einige Thaler zu kurz. Alſo verließ er ihn 
auf einen Augenblick, ſah ſich auf der Straße um, er⸗ 


blickte einen aͤltlichen Mann, legte Hand an ihn, ſchleppte 
ihn, mit dem Beiſtande ſeines Gefolges, als Sklaven fort, 
und ſchleß auf dieſe Art ſeine Rechnung ab. Der arme 


, ay Man wirft den Holländern vor, es gaͤbe in Amſterdam Se ees 


Tenvertdufer. Das iſt aber unrichtig; die Leute, welche 
man meint, heißen nicht Ziel- verkoopers, ſynbern Zeel · oder 
Zedel · verkoopers, sder vielmehr: Zedel-koopers, Zettel⸗ 
Handler. Jeder, der in die Dienſte der Oſtindiſchen Kompagnie 

tritt, bekommt einen Zettel; und wenn er diefen vorzeitt, giebt 
man ihm einige Monathe Sold voraus, daß er fic) ausruͤſten 
kann. Da die Angeworbenen oft Mondthe lang von einem 
ſolchen Manne unterhalten worden find, fo uͤberlaſſen fie ihm, 


anſtatt der Bezahlung, ihre Zettel. Dies hat Gelegenheit 


gegeben, ſolche Leute Seelenverkaͤufer zu nennen. Unſer 
witziger Verfaſſer will zeigen, daß auch er das Wort e ef 
ee es aber nicht richtig. oe 
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nglluche 1 unſre Theitnagrte nit (6 mehr da er 
ſelbſt ein Fuͤrſt geweſen war, und ſeinen Verfolger nie zu⸗ 
vor mit Augen geſehen hatte. Er müßte mit an Bord des 
Schiffes, das uns nach Batq via brachte. 
| Angenehmer und ſchmeichelhafter war fuͤr einen Eng⸗ 
laͤnder, in dieſem entfernten Winkel der Welt, die Bemer⸗ 
kung, daß Wedgewoods Steingut, und Metallarbeiten 
aus Birmingham, in den 8 von Kupang a 
feil geboten wurden. ‘ 
Wir blieben hier fuͤnf Wochen, die der Gouverneur 
Monheer Vanion, durch Hoͤflichkeit und Gefälligkeit jes 
der Art uns ſo angenehm wie moͤglich zu machen ſuchte. 
Alle Mittage fanden wir eine herrliche Mahlzeit an ſeiner 
Tafel; und Abends war Spiel oder Muſik. Dieſer wuͤr⸗ 
dige rechtſchaffene Hollander hat nun ſchon zum drittenmal 
Gelegenheit gehabt, Englaͤndern, die Schiffbruch gelitten; 
ehrenvolle Beweiſe ſeiner Gaſtfreiheit zu geben. Ihn | 
gebuͤhrt gerechte Erkenntlichkeit. N 
Etwa vierzehn Tage vor unſrer Ankunft, landete bier 
ein Boot mit acht Mann, einem Weibe, und zwei Kin⸗ 
dern, die ſich fuͤr den Supercargo, und einen Theil des 
Volkes und der Paſſagiere von einem Engliſchen Fahrzeuge 
ausgaben, das in dieſen Seen geſcheitert ſey. Das Haus 
des Gouverneurs war immer die Zuſtucht der Nothdiirfeis 
gen, und wurde auch die ihrige. Sie ſtellten Anweiſungen 4 
Nauf die Engliſche Regierung aus, und man verfah fle 
mit allem, woran es ihnen fehlte. 
Der Kapitain eines Hollaͤndiſchen Oſtindienfahrers, 
welcher Engliſch ſprach, und die Ankunft des Kapitains 
Edwards und unſter ungluͤcklichen Boote erfuhr, lief mit 
der frohen Nachricht zu ihnen: „Euer Kapitain iſt ange⸗ 
kommen! Was Kapitain! rief einer von ihnen erſchroek⸗ 
ken; hol ihn der T—L! wir haben keinen Kapitain! Und ö 
doch hatten fle erzaͤhlt: ihr Kapitain und die uͤbrige 
Schiffsmannſchaft waͤren auf der See in einem andern 
Boote von ihnen abgekommen. . lebige Erklaͤrung 


a 


machte fle folglich verdaͤchttg; man hielt fi an, und 
brachte fie in die Feſtung. Ein Mann und das Weib 
ſluͤchteten ſich in die Walder, wurden aber bald ergriffen. 
Jetzt bekannten ſie, daß ſie Engliſche Uebelthaͤter waͤren, 
und ſich aus Botany ⸗ Bay weggeſtohlen haͤtten. Ein Hole 
laͤndiſches Schiff, das dort vor Anker lag, hatte ihnen 
einen Quadranten, einen Kompaß, eine Seekarte, eini⸗ 
ges Feuergewehr und etwas Pulver uͤberlaſſen; und der 
Fiſcher des Statthalters, deſſen Landes verweiſung zu Ende 
war, fuͤhrte ſie. Er war ein guter Matroſe, und ziemlich 
ſteuerkundig. Sie fuhren laͤngs der Kuͤſte von Neu⸗Suͤd⸗ 
Wallis fort, zogen, ſo oft es die Feindſeligkeit der wilden 
Landesbewohner erlaubte, ihr Boot bei Nachtzeit ans 
ufer, um dort zu ſchlaſen, und hatten übrigens auf dieſer 
Reife verſchiedene ſonderbare, merkwuͤrdtge Abentheuer. 
An verſchiedenen Stellen der Kuͤſte von Neu⸗Suͤd⸗ Wallis 
fanden fie ein ſehr gutes Kohlenlager, wovon mau dorher 
gar nichts wußte. Jetzt fingen unfre Leute wieder an zu 
Kraften zu kommen, und Kapitain Dadleberg, der den 
Oſtindienfahrer Rembang kommandirte, betrieb eifrig 
die Ausrͤͤſtung ſeines Schiffes, welches uns nach B at a⸗ 
via bringen ſollte. 

Waͤhrend dieſer Zeit ward Balthafar, König von 
Kupang, mit großem Leichengepraͤnge begraben. Der 
Gouverneur, der Vices Gouverneur, und alle Europaͤer 
wurden dazu eingeladen. Sechs Monathe hatten die Vor⸗ 
bereitungen zu dieſem Feſte gedauert, welchem ein Kaiſer 
und fuͤuf und zwanzig Koͤnige in Perſon beiwohnten, und 
wobei ihnen alle ihre Leibwachen, Standarten, und 
Standartentraͤger folgten. Als der Leichnam in das 
Grab geſenkt ward, gaben die Soldaten der Hftine 
diſchen Geſellſchaft drei Salven, und gleich darauf be⸗ 
wirthete man viertauſend Menſchen mit Seen und 
Getraͤnk. 

Die Hollaͤndiſchen und Engliſchen Officier Süden ein⸗ 
geladen, ſich zu einer praͤchtigen Mahlzeit, neben den 
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Kaiſer und allen Königen miederzulaſſen. Die erſte See 
ſundheit, welche man nach Tiſche ausbrachte, war auf 
Seine hoͤchſtverſtorbene Majeſtaͤt. Hernach trauk man 
die Geſundheit von Mynheer Cumpany, wobei eine Salve 
aus dem Fenergewehr gegeben wurde, und Raketen in die 
Luft ſtiegen. Daß die Oſtindiſche Geſellſchaft Mynheer 
titulirt ward, erregte unſre Neugier; man erklaͤrte uns 


daher: die Eingebornen muͤßten glauben, Mynheer Cu m⸗ 
pany fey ein großmaͤchtiger Koͤnig, weil fie einem ſolchen 


ſich lieber unterwuͤrfen, als einer Geſellſchaft Kaufleute. 
Die erſte feierliche Handlung des jungen Koͤnigs bei 
ſeinem Regierungsantritte, beſtand darin, daß er einen 
vollen Becher mit Branntwein und Schießpulver aus⸗ 
trank, welche man mit der Spitze eines Schwertes zuſam⸗ 
men ruͤhrte. Nachdem er nun mit der koͤniglichen Wuͤrde 


bekleidet war, verfuͤgte er ſich mit Gepraͤnge zum Statt⸗ 


halter, um dieſem ſeine Ehrfurcht zu bezeigen. Voran 
gingen Spielleute und fliegende Fahnen, ſo daß jeder⸗ 
mann ſich berzudraͤngte, ihn zu ſehen. Unter der Menge 
war auch ein gefangener Koͤnig in Ketten, der gerade un⸗ 
ſerm Schmid die Blaſebaͤlge trat, wuͤhrend diefer Schie⸗ 
nen und Feſſeln fiir unſre Gefangenen und Miſſethaͤter 
ſchmiedete. Ein ſprechendes Bild von dem Sonnenſchein 
des Gluͤckes, und der Veraͤnderlichkeit menſchlicher Groͤßt! 


Aus Staatsklugheit verſehen die Hollaͤnder die kleinen 


Fuͤrſten mit allen Krieges⸗Bedüuͤrfniſſen. Dadurch entſtehn 
einheimiſche Zwiſte, und dieſe armen Menſchen find mit 
ihren inneren Kriegen ſo beſchaͤftigt, daß ſie keine Zeit haben 
wahrzunehmen, wie die Auslaͤnder um ſich greifen. Auch 
verſorgen dieſe einheimiſchen Kriege die Sklavenhaͤndler 
mit einem reichlichen Vorrathe Gefangener von beiden 


Partheien. Vor einiger Zeit vereinigten fic indeß die Lan⸗ 


deskinder einmal gegen den gemeinſchaftlichen Feind, und 
trieben die Hollaͤnder in ihre Feſtung zuruͤck. 
Hier iſt es Landes ſitte, ſich Morgens und Abends zu 


baden. Ein ſchoͤner Fluß, welcher mitten durch die Stadt 
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fließt, iff hierzu ſehr bequem gelegen; auch bedienten wir 
uns deſſelben, fobdid wir Kraͤfte genug hatten. Die Ras 

tur hat in der Nachbarſchaft dieſer Stadt alles verſchwen⸗ 
det, um eine ſo mannichfaltige Landſchaft hervorzubringen, 

als die uͤppigſte Einbildungskraft fie ſich nur zu denken vere 

mag. Wenn man aber die mahleriſchen Schoͤnheiten dieſes 

Schauſpiels genießt, oder ſich vor der brennenden Mit⸗ 
tagshitze in dem durchſichtigen Strome verwahrt, ſo erſtarrt 


man vor ploͤtzlicher Furcht Aber den ſchrecklichen Anblick 


des Alligators, oder der kammtragenden Schlange, und 
einer Menge von giftigem Gewuͤrm, das in dieſem Lande 
fo haͤuſig iſt. Beſonders giebt es eine Art, Kaukkauk 
genannt, das ekelhafteſte Thier, das auf Erden kriecht, 
und deſſen Biß toͤdtlich iff. Es iſt ungefdor. anderthalb 
Fuß lang, und ſcheint ein Mittelding zwiſchen Kroͤte und 
Eidechſe. Zu beſtimmten Zeiten ruft es ganz genau wie 
der Vogel Kukuk. Selbſt die Eingebornen fliehen mit Ent⸗ 
g ſetzen vor dieſem Thiere. Die Alligatoren ſind dreiſt und 

haͤuſig. Es giebt Beiſpiele, daß fe Maͤnner und Kinder 
gefreſſen haben, die ſich an ſeichten Stellen des Fluſſes, 
oberhalb der Stadt, badeten. 


Der Gouverneur, Mynheer Vanion, erzählte uns, | 


was ihm einmal auf der Jagd begegnet war. Er ritt uͤber 


die ſeichte Stelle eines Fluſſes; ein Alligator ſchnappte ſeinen 


ſchwarzen Burſchen weg. Der Gouverneur ſtieg aber ſo⸗ 
gleich vom Pferde, riß den Burſchen aus dem Rachen des 
Alligators, und toͤdtete den Raͤuber. 

Die Kinder auf Timor ſind einer Hautkrankheit aus⸗ 
geſetzt, die etwas Aehnliches von den Blattern hat, aber 


laͤnger anhalt. Sie iff ſelten toͤdtlich, und kommt nur ein⸗ 


mal im Leben. 


Min Sten Oktober gingen wir an Bord des Hollaͤndi⸗ N 


ſchen Oſtindienfahrers Rembang, und nahmen die Ge⸗ 
fangnen und Miſſethaͤter mit uns. Als wir durch die Straße 
von Alice fuhren, ward unſre Mannſchaft ſeht kraͤnklich. 
Bis zum raten hatten wir haufige Winoſtilſe und (wale 
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Luft. Judem wir die Jnſel Floris vorbei ſchifften, ev: 
hob ſich ein fuͤrchterlicher Sturm. In wenigen Minnten 


waren alle Segel zerriſſen, alle Punmen verſtopft und 
unbrauchbar; das Waſſer drang ſtark herein, und das 


Schiff trieb ſehr gewaltſam gegen eine wilde Kuͤſte, etwa 


ſteben Engliſche Meilen unter dem Winde. Bei dieſem 


Sturm war das fuͤrchterlichſte Gewitter, das wir jemals 
erlebt hatten. Die Hollaͤndiſchen Matroſen kaͤhmte das 


Entſetzen fo ſehr, daß fie in den Raum liefen; und das 


Schiff, ward einzig durch die maͤnnliche Anſtrengung unsrer 
Engliſchen Seeleute, deren Seelen felbſt durch die Wuth 
des Sturmes mit neuer Starke belebt ſchienen, vom Un⸗ 


tergange gerettet. Man muß wahrlich ſolche fuͤrchterliche 


Augenblicke der Prüfung, man muß den Schlund des Ver⸗ 
derbeus offen geſehn haben, um den uͤberwiegenden Werth 
des Brittiſchen Seefahrers in ſeinem vollen Glanze zu eve 
kennen. Auch will ich durch dieſe Erzaͤhlung dem Muthe 
der Hollander nicht zu nahe treten, die es, wie ich glaube, 
mit dem Teufel aufnehmen wuͤrden, wenn er nur nicht au⸗ 
ter Donner und Blitz zu ihnen kommt. 
Die Straße von Alice iſt freilich nicht fo gefährlich 
tie die Straße von Sapy, und hat font manche Vorzuͤge 
vor dieſer; doch muß man ſich auf ihr ſo oft drehen und 
wenden, daß ein Hollander, der von Timor nach Batavia 


ſegeln wollte, fic) ein volles Jahr lang in ihr herumtrieb, 
und hernach gerade auf eben dem lecke war 1 von welchem 8 


er auslief. 


„Am 2xſten waren wir durch Alice, und ſahen dret 


Prauen einer frechen Seeraͤnberbande, welche dieſe Gewaͤf⸗ 


. ‘Tee nagchet macht). Am gaaſten ſahen wir die Inſeln 
Kan⸗ 


ae prauen, ſehr feel ſegelnde und auch mit Rudern verſehene 
Schiffe, find’ beſonders in dem Indiſchen Archipelagus uͤblich. 
Die Malahen, ein grauſames und ſehr kuͤhnes Volk, bedienen 
ſich dieſer Fahrzeuge, und uͤberwaͤltigen in denſelben oft Euro 
kaͤlſche Schiffe / wenn dieſe nicht auf ihrer Hut ſind. F. 
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Kangajunk und Ulk, und liefen zwiſchen ihnen hin. 
Tages darauf erblickten wir die Inſel Madura. Am 
n6ften fahen wir die Inſel Fava, und am 30ſten gingen 
wir zu Samarang vor Anker. 

Indem wir die Anker auswarfen, wurden wir auf 
das angenehmſte uͤberraſcht, als wir unſern Tender ſahen, 
den wir ſo lange verloren gegeben hatten. Unſre Zuſam⸗ 
menkunft war der Ausdruck der geſelligſten Freude; wir 
weinten alle gegenſeitig bei der Erzaͤhlung, wie viel jeder 
von uns durch Anſteckung, Hunger und Schiffbruch gelit⸗ 
ten hatte. 

In der Nacht, wo der Tender uns verließ, griffen ihn 
die Wilden regelmaͤßig mit vielen Kanots an, und das Ge⸗ 


fecht dauerte um fo viel laͤnger, weil dieſe Leute noch nie 


ein Europaͤiſches Schiff geſehen hatten, und ſich keinen Bes 
griff vom Feuergewehre machen konnten. Sie bemerkten 
an den Getoͤdteten kein Wurfgeſchoß, und glaubten daher 
Anfangs kaum, daß denen, die ins Waſſer fielen, etwas 
zugeſtoßen ware. Unſre ſiebeuroͤhrigen Feuerorgeln richteten 
ein großes Blutbad unter ihnen an. Ein Wilder war ſo 
behende uͤber das Enternetz des Tenders hinuͤberzuſpringen, 
und wollte eben dem kommandirenden Officier, Hrn. Oli⸗ 
vier, mit ſeinem Streitkolben eins verſetzen, als dieſer 
das Gluͤck hatte ihn niederzuſchießen. 

Am naͤchſten Tage fand der Tender unſer Schiff nicht, 
ſuchte es auch nicht weiter, ſondern flenerte nach Anamocka, 


wo Kapitain Edwards wieder mit ihm zuſammentreffen 


wollte. Aber, wo moͤglich, war das Waſſer an jenem 
Bord noch knapper als bei uns, und ein junger Mann litt 
vor Durſt ſo heftig, daß er am folgenden Tage wahnfinnig | 
ward, und es auch einige Monathe lang blieb. 

Endlich erreichte der Tender Tofoa in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Anamocka, und hielt es fuͤr die letztere Inſel. 


Die Eingebornen vertauſchten Lebensmittel und Waſſer | 


gegen Eiſenwaaren, und machten darauf einen Verſuch, 
das Fahrzeug wegzunehmen, ( wie 0 denn jedes kleine 
G 
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Fahrzeug, das fie allein finden, wegzunehmen verſuchen), 


wurden aber durch das Feuergewehr bald uͤberwaͤltigt. 
Unſre Landsleute nahmen ſich ubrigens in der Folge bei 
bewohnten Inſeln ſehr in Acht. 


Nach mannichfacher Noth und Elend, e fle | 


endlich das Rief zwiſchen Neu: Guinea und Reubolland, 
wo die Pandora ihren Untergang fand. Sie kreuzten von 
Ufer zu Ufer, und trafen keinen Durchgang. Endlich drehte 
der unerſchrockene junge Seefahrer kuͤhn das Ruder, und 
ſetzte uͤber das Rief. Fuͤrchterlich war ſeine Wahl, zwi⸗ 
ſchen Hungerstod und Schiffbruch. Bald nachher als ſie 
die Endeavour ⸗Straße verlaffen hatten, begegnete ihnen 
ein kleines Hollaͤndiſches Schiff, das alles woͤzliche that, 
ihre Noth zu erleichtern. 

Nun landeten ſie bald auf einer kleinen Holländischen 


| Beſitzung. Der Gouverneur derſelden hatte von unſerm 


Hofe eine Beſchreibung von den Seeraͤubern in der 


Bounty erhalten, und fand ſeinen Verdacht gegen dieſe 


Ankoͤmmlinge dadurch noch beſtaͤrkt, daß der Teuder von 
fremdem Holze gebauet war. Auch konnten dieſe rechtſchaf⸗ 
fenen Leute ihre Ausſage mit nichts Schriftlichem beweiſen, 
weil kein Officier in Brittiſchen Seedienſten, der weniger 
iſt als Lieutenant, eine Beſtallung oder einen Paß erhaͤlt, 
wodurch er ſeinen Stand und ſein Geſchaͤft unter Brief 
und Siegel beweiſen kann. Alſo handelten die Hollander 
freilich behutſam, aber auch menſchlich. Sie ließen ſte 
zwar ſtrenge bewachen, indeß ihnen nichts abgehen, was 


ihre Lage angenehm machen konnte, und ſchickten fie, unter 
gehoͤriger Bedeckung, hierher. 


Dieſe Beſitzung iſt naͤchſt Batavia die vorzuͤglichſte, 
und fo eintraͤglich, daß man den Gouverneur derſelben alle 


fuͤnf Jahr veraͤndert. Der jetzige heißt Overſtraaten, und 
iG ein äußerſt geſchmackvoller, prachtliebender, gaſtfreier 
Mann, der ſich die vorzuͤgliche Ruhe und das Anſehen in 
Aſten wohlgefallen laßt, aber dem Fremden ein ehrliches, 
treuherziges, Hollaͤndiſches Willkommen entgegen bringt. 
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Hier ſteßt ein Regiment des Herzogs von Wuͤrtem⸗ 
berg, unter welchem verſchiedene Officier von Rang und 
Erziehung dienten, die uns viele Hoͤflichkeit und Verbind⸗ 
lichkeit erwieſen. Die Stadt iſt regelmäßig und ſchoͤn; die 
Haͤuſer find zum Theil in einem hoͤchſt praͤchtigen, modernen 
Geſchmack gebauet. Am Ende jeder Straße ſteht ein oͤf⸗ 
fentliches Gebaͤnde: zum Beiſpiel, die große Seefahrer⸗ 
ſchule zur Erziehung junger Officier und Seefahrer; ein 
Hoſpital fuͤr alte Officier, im Dienſte der Oſtindiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft; Kirchen; der Pallaſt des Gouverneurs, u. ſ. w. 
Hier iſt Nutzen mit Schoͤnheit verbunden, und ſo wichtige 
Mational- Gebäude verdienen, als der gerechte Stolz und 
die Zierde eines handelnden Volkes, wohl einen Platz, wo 
fle die Augen auf ſich ziehen. 

Die Wirkung fruͤher Vorurtheile iſt ſo groß, daß ein 
Hollaͤnder nicht unter ſenkrechter Sonne leben kann, ohne 
die fanlenden Aus duͤnſtungen ſtehender Waſſer einzuath⸗ 
men, an die er von Kindheit auf gewoͤhnt iſt. Man legt 
ſo viele Kanaͤle in dieſer ſchoͤnen Stadt an, daß ſie in ein 
oder zwei Jahren darüber ganz zum Damm werden wird. 

Nach wenigen Tagen landeten wir auf Batavia, dem 
Hollaͤndiſchen Stapelplatz in Oſten, und hatten nichts Eis 
ligeres zu thun, als die kraͤnklichen Ueberreſte unſeres uns 
gluͤcklichen Schiffsvolkes in Hoſpitaͤler zu verlegen. 
Einige todte, den Kanal herunterſchwimmende Leichname 
ſtießen an unſer Boot, und erweckten dadurch bei unſern 
wackern, durch Krankheit aͤußerſt nervenſchwach geworde⸗ 
nen Leuten ſehr unangenehme Gefuͤhle. Dieſen Gnaden⸗ 
ſtoß erhielt ein Kranker bei ſeinem erſten Eintritt in dieſes 
uͤbertünchte Grab, in dieſe Schaͤdelſtaͤtte von Europa, wel⸗ 
che innerhalb fuͤnf Jahren alle ihre Bewohner verſchlingt. 

Daran hat das Klima keine Schuld, ſondern es ge⸗ 
birt auf die Rechnung des barbariſchen, teufliſchen Eigen⸗ 
ſinns ſeiner Bewohner. Fuͤllten Hollaͤnder allein den gie⸗ 
rigen Rachen des Todes, fo muͤßte man der Nation billig 
ihre Weiſe laſſen. Aber da der ganze Erdkreis aufgeboten 
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wird, zu dieſer zerſtoͤrenden Wohnung Beitrage zu liefern; 


da der Himmel weit weniger Antheil an ihrer Schaͤdlichkeit 


hat, als die Sucht der Hollander uͤberall Moraͤſte anzule⸗ 
gen: ſo kann man es einem Manne meines Handwerks 


wohl verzeihen, wenn er einmal uͤber das andre behauptet: 


dieſe Opfer des Todes kommen nur auf Rechnung des gus 
ruͤckbleibenden, vom Waſſer entbloͤßten Schlammes, den 


die Hollander dadurch hervorbringen, daß fie uͤberall Graͤ⸗ 


ben ziehen und Gaͤrten abteichen. 


In Batavia ſpielen die Chineſen die Juden, und gehen 


nach Hauſe, ſobald ſie ihr⸗Gluͤck gemacht haben. — Hier 
mag jeder, der die Republikaner⸗Tugend preiſt, ſeine Be⸗ 
griffe berichtigen! Dieſe kleinen großen Manner, dieſe klein⸗ 
lichen Gewuͤrz⸗ und Muskaten⸗Kraͤmer, verlangen eine 
Unterwiirfigfeit, vor welcher der unbeſchraͤnkteſte tyran⸗ 
niſcheſte Alleinherrſcher, der jemals einen Thron beſtieg, er⸗ 


roͤthen wuͤrde. Der Umfang meiner Schrift erlaubt mir 


nicht viele Beiſpiele davon anzufuͤhren. Eins diene ſtatt 
aller. Wenn ein Edler Herr, der im Staatsrathe ſitzt, einer 
Kutſche begegnet, fo muß, wer in der Kutſche ſitzt, aus ſtei⸗ 

gen, und ihm eine tiefe Verbeugung machen, eine fo tiefe, 
daß nur Kleinmuth und Unterthaͤnigkeit ſich dazu verſtehen 
koͤnnen, und die Nachahmung derſelben keinem * 
Ruͤckgrat gelingen wuͤrde *). 


„) Einem Europoaͤer muͤſſen dieſe uͤbergroßen Demdthignnger 


genen die Mitglieder des hohen Raths von Indien ſehr auf⸗ 


fallen; aber man bedenkt nicht, daß die Morgenlaͤnder gar nicht 
in Gehorſam zu halten waͤren, wenn man ſte nicht zu einer ſehr 
tiefen Verehrung gegen die Vorgeſetzten der Hollaͤndiſchen Nie⸗ 
derlaſſungen auf den Indiſchen Inſeln gewoͤhnte. Durch dieſes 
Mittel haben die Hollaͤnder, bei ihrer oft ſehr unbetraͤchtlichen 
Macht, ihre Autoritaͤt mitten unter treuloſen Voͤlkern dennoch 
aufrecht erhalten. Wenn man die Sache aus dem rechten Ge⸗ 
ſichtspunkte anſieht, fo vermindert ſich ihr Widriges. Ein 


Britte hat uͤbrigens am wenigſten Recht, ſklaviſche Unterwuͤr⸗ 


ſigkeit anſtaͤßig zu finden. Alle Europaͤiſche Koͤnige haben das 
Kniebeugen und Niederfallen vor ihnen abgeſchafft; aber kein 
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Auf unſrer Reiſe don hier bis an das Vorgebirge der 
guten Hoffnung, ehe wir Java verließen, ſprang ein Miſſe⸗ 
thaͤter bei Nacht uͤber Bord, und ſchwamm an das Hols 
laͤndiſche Zeughaus nach Unruſt. Als wir Bantam 
voruͤberfuhren, beſuchten wir Lord Catheart's Ueberreſte. 
Indem wir die Inſel Sumatra vorbeiſchifften, fanden wir 


nichts Beſonderes, litten aber viel an Krankheiten und 


Sterbefaͤllen in der Straße von Sunda, und kamen, nach 
einer langweiligen Reiſe, auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung an. 

Hier erzeigte uns der Oberſt Gordon viele Gefäligkei⸗ 
ten. Er glaͤnzt eben ſo ſehr durch ſeine Tugenden, als 


durch ſeine außerordentlichen militairiſchen und litterari⸗ 


ſchen Kenntniſſe. Von ſeinen Arbeiten hat die ganze 
Schaar der Reiſe⸗ und Geſchichtſchreiber jenes Welttheils 
vieles entlehnt; hoffentlich wird aber die Welt in Zukunft 
einmal ſeine Werke unverſtuͤmmelt erhalten. 

Die Stadt iſt lebhaft. Ihre Einwohner ſind durch die 
Länge der Zeit daran gewoͤhnt, ſich zu betragen, als lebten 
ſie auf einem Geſundbrunnen, und nehmen Fremde, wenn 


ihr Aufenthalt nicht zu lange dauert, ſehr freundlich und 


verbindlich auf. Ihre Kleidung und ihre Sitten ſind mehr 
Engliſch als Hollaͤndiſch. Seit Kurzem iſt die Bauwuth in 
ſie gefahren; freilich ſind ihre Haͤuſer ſo praͤchtig und edel 
nicht, wie die zu Samarang, aber doch froͤhlich, und 
einem ungeuͤbten Auge ziemlich angenehm. 

Die Affen dieſer Gegend beſtehlen die Gaͤrten mit ſon⸗ 
derbarer Geſchicklichkeit. Sie ſetzen ein ordentliches Piket 


oder Vorpoſten als Schildwachen aus, ſtellen ſodann das 


Hauptkommando in eine Reihe, langen ſich die Fruͤchte 
von Tatze zu Tatze, und ſind gewoͤhnlich mit ihrer Beute 


ſchon ziemlich weit fort, wenn ihre Vorpoſten das Zeichen 


Euglaͤnder, und wenn er auch ein Herzog in, kann ſeinem Koͤ⸗ | 


nige bei Hofe zum erſtenmale ee werden, ohne fi ch at 


ö N Knie niederzulaſſen. 
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des ueberfalls geben, worauf ‘fie ſogleich alle die Flucht 
ergreifen. Sind aber die Vorpoſten nachlaͤſſig im Dienſt, 
und laſſen das Haupt⸗ Corps uͤberfallen, fo erhalten ſie 
dafuͤr eine derbe Zuͤchtigung. 

Auch hier hangen die Menſchen dem Wahnſinne nach, 
ſich mit Graͤben umbringen zu wollen. Sie ziehen Graͤben 
bis auf die Spitze eines Berges. Die Bauern, oder Land⸗ 
leute, ſind in Anſehung ihrer Groͤße und Staͤrke, gegen 
alle uͤbrigen Menſchen, eine fo rieſenartige, ungeheure 
Gattung, daß man ſie als eine ganz eigene Klaſſe anſe⸗ 
hen kann. 


Doch ſcheint der Baumeiſter viele Muͤhe angewendet zu 
haben, es durch dugerft kleine Fenſter, welche Licht und 
euft mehr abhalten als einlaſſen, zu einer ſtinkenden Gras 


des hohle zu machen, und es iſt ihm damit gelungen. Nach 


dem wir uns auf dem Kap erquickt hatten, ſegelten wir 
Sankt Helena und die Aſcenſions⸗Inſel vorbei, 
legten zuerſt in Holland an, und kamen endlich, nach vie⸗ 
ad Aberfiandenen ee , in unſer theures Vaterland. 


* 8 


7 > 


Das hieſige Krankenhaus iff das groͤßte in der Welt. ; 
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Breiten und Laͤngen verſchiedener, von der Pandora 
beſuchter oder entdeckter Orte, mit großer Genauig⸗ 
keit in der Mitte der Inſeln aufgenommen. 


a 


5 
r 8 N b — 
* 


Namen der Orte. Breiten. Laͤngen. 


J ĩᷣ ß ß ot ee oe re 
; s e — s 


Somer 5 28 
ge- Juſela, N. Oeſtliche — 2 


the .. © [28 13 s| 15. 38 „. 
Sauen Santa E run 3 416 16 s 
36 s| 17 45 5 

oat ‘katie, Cayo. iveiifne|- ’ - 
Syfela . 6 6 ew ew 17 0 „[ 2 „ 

Durchſchnitten darguf den Ae. 
quater. 

Rio Janeiro . 2234 S.. 
Kap Julian, Staaten; Eiland 54 47 30, 63. 52 205, 
Kap Dorn o 0© © © © © © 55 59 5 67 21 6 
Oſter⸗Juſel 2 2 „ „ 427 2 4 109 42 „2 
Dueies⸗ Inſel 2 . 194.40 30 24 40 30 4. 
Lord odge ... „21 2121 „3 2 30 „ 
ee „ 120. 49 £1138 33 g. 
Maieten „ [17,53 . 48 6 5 
O. Taheiti, Matawav: Baß 17 29 2 1149 35 5 
Huaheine, Owharres Bay . . 16 44 54151 3 „ 
Ulietea und Otahba. . . . 116 46 s {ISK 33 $ 
Bolabola. . - . 1. 16 33 11151 $2 3 
Mauruah . 16 26 5152 33 5 
Wheytutacki ; . ee 18 ga - „159 41 4 
Palmerſtous⸗ Inſeln 2 . 118 0 162 57 4 
erzogs von Pork; Inſel: 8 33 20 72 4 3 « 
erzogs von Clarence: Inſel 9 9 Jos 171 30 46 3° 
batbams + sufel 2 + 6 . © 113 22 20 172 13 20 ¢ 
Obatuah g 12 50 6 171 30 6 ¢ 
Anamocka 92 © 22 20 16 174 30 4 
Tumanuah . . » + 14 15 11169 43 $ 
Otutuelah 2 „% zh „„ „„ @ 14 30 $ 170 41 Ss 
Howe s Inſel oe eo . 1s 32 20 173 $3 5 
Bickertons⸗Inſe l 18 47 10 174 48 F 
ones 3 Inſel 292.3. © {17 $7 1 {175 16 54 : 
yleſtart 2 „ * 22 23 3 175 39 7 
Euah oder Middelburg . . . 4321 21 51174 34 s 
Tongatan „ 421 9 174 41 7 
Probys⸗ Inſel „ 115 $3 5 175 51 s 
Wallis: Safel . . + . . [EZ a2 s 4176 15 47 . 
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Namen der Orte. Bretten. Längen. 


Grenville's- Inſel . . 120 29 S. 183° 5 W. 
29 6015 7 | 85 
a ens R E 2 ¢ „ € . 1 = * 
nd rend + Riel 1112 11 1 32 O. 


Biſchofsmü en⸗Inſel 6 4 
Th 3 E GS 15 30D. 
Sherry: Snfek . 2 8 ew ee 5 6190 19 30. 

9 J f : 11 37 30 (149 iF 0 05 
pitts⸗Inſel . 11 60 90" s (193 14 15 W. 


Wells untieſe 0 - * 8 e j 202 2 0 
f * N Gre 58 0 


Kap Rodney. ). . fro 3 332 (21a 14 . 

Berg Clarence am C. Spitze ‘Cer 45 45 O. 
Ufer von Neu⸗ * 

e 6 8 9 58 6+ 147 23 §0 O. 

216 43 W. 


Murrap's⸗Inſellnun 9 sz ( 
Rief des Schiffbruch. . 1 e 216 2 W. 
N chiffbruch 3 [1 22 0 8 8 


Batavia’ * ee 0 0 e 0 0 · 6 10 4 185 1 : ; 
Straße von Gunda . 6 36 i$ + frog 17 20 8 


Borgedirge der guten Hoffung 4 29 
Sankt Helena „ eee 8 1 „ 85 49 W. 
Aſeenſious⸗Inſel .. 17 56 s = 
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